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nach vorn sich öffnende, rundliche Einkerbung findet. Der untere Abschnitt des Durchbruches, der sich am 
Schädel Y1 durch einen Vorsprung am Vorderrande deutlich vom oberen absetzt, dürfte dem Durchfritt des 
IV. Gehirnnerven gedient haben. Durch den oberen rundlichen Einschnitt kann doch sehr wohl eine Vene 
aus der Hirnkapsel ausgetreten sein, wobei man an die V.cerebralis anterior zu denken hat. Bei den leben- 
den Reptilien hat sich diese Vene allerdings nach van GeLveren (1924, 1925) in erwachsenem Zustande 


‚nicht mehr erhalten, sie durchbohrt aber in früheren Stadien die Schädelwand in der Augenregion, bei den 


Vögeln erhält sich jedoch ihr dorsaler Teil. Daher ist es nicht undenkbar, daß bei Saurischiern eine Vene per- 
sistiert hat, die bei den lebenden Reptilien in der Ontogenese verschwindet. Es ist jedoch ebenso wenig aus- 
geschlossen, daß bei jenen fossilen Reptilien der Durchbruch sich im Alter erhalten hat, obschon die Vene 
selbst bereits rückgebildet war. 

Bei dem Ornithischier Triceratops hat übrigens der Gehirnanatom R. BurcHArpr (1892) schon vor 
langer Zeit ein Foramen der Hirnkapsel als das der V. cerebralis anterior aufgefaßt. Die sehr vollständig 
verknöcherte Hirnkapsel von Triceraops weist nämlich über dem Foramen des III. Nerven ein Foramen auf, 
das trotz seines erheblichen Abstandes von diesem wohl mit Recht von Hav (1909), GıLmor£ (1920) und 
Case (1921) als das des IV. Nerven angesehen wird, und etwas höher vor ihm und zugleich über dem Fo- 
ramen des II. Nerven befindet sich jenes Foramen, von dem BurcuArpr (1892) annimmt, daß es die V. 
cerebri anterior enthielt. Wenn man diese Auffassung als richtig ansieht, dann kann man einen an ent- 
sprechender Stelle erfolgenden Austritt der genannten Vene bei Sauropoden für ebenso wahrscheinlich halten. 

Von den beiden kleinen Schädeln von Barosaurus dd 130 und dd316 hat der kleinere dd130 ein be- 
sonderes Foramen für den IV. Gehirnnerven über dem des III. Nerven. Beim Schädel dd 316 fehlt ein be- 
sonderes Foramen für den IV. Nerven, dafür ist das Foramen des III. Nerven weiter dorsalwärts aus- 
gedehnt. Es liegt nahe, daraus zu schließen, daß bei diesem Schädel, wie es bei den lebenden Reptilien im 
allgemeinen geschieht, der IV. Gehirnnerv durch das Foramen des III. ausgetreten ist, und zwar wahr- 
scheinlich durch dessen oberen Abschnitt. Der darüber und weiter vorn gelegene Durchbruch, der bei dd 316 
ziemlich umfangreich, dabei links schwächer als rechts ausgebildet, bei dd 130 jedoch nur als kurzer Schlitz 
vorhanden ist, dürfte dem oberen Abschnitt des über dem Austritt des III. Nerven befindlichen Foramens 
bei Brachiosaurus homolog sein, also vielleicht eine Vene (V. cerebralis anterior) haben durchtreten lassen. 
} Die beiden Schädel von Dicraeosaurus besitzen wieder kein besonderes Foramen für den IV. Nerven, 
wohl aber einen umfangreichen Durchbruch über dem des III. Nerven. Die Verhältnisse sind wie beim 
Schädel dd316 von Barosaurus, ihre Deutung also wohl auch die gleiche. 

Aus dem Studium der Literatur habe ich den Eindruck gewonnen, daß das Foramen, das vielleicht der 
V. cerebralis anterior zum Austritt diente und dazu bei Brachiosaurus mit dem des IV. Nerven vereinigt ist, 
der Fenestra epioptica des Knorpelcraniums gleichgesetzt werden kann. (Vgl. Gaurr 1900, Fuchs 1915 und 


CH. van GELDEREN 1924.) Ich verwende daher auch diese Bezeichnung für jene Öffnung. 


Beim Foramen trigemini des Brachiosaurus-Schädels Y 1 hängt vom Dach des sich lateral stark aus- 
weitenden Foramens ein kurzer Zapfen herab, wodurch die Teilung in einen nach vorn und einen mehr 
nach hinten gerichteten Ausgang angedeutet wird. Man darf wohl annehmen, daß nach vorn der Ramus 
ophthalmicus, nach hinten der R. maxillaris und der R. mandibularis austraten. Es sei darauf hingewiesen, 
daß z. B. auch bei Crocodilus biporcatus der erste Ast durch ein besonderes Foramen nach vorn unten 
aus dem Schädel austritt. Bei S66 und t1 zeigt sich die gleiche Ausweitung des Foramens nach lateral, 
nur die Andeutung einer Teilung am Oberende ist nicht vorhanden. Dagegen ist bei dem einen der kleinen 
Schädel von Barosaurus (dd 130) die laterale Ausmündung des Foramen trigimeni durch ein Knochen- 
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band vollständig in zwei Öffnungen geteilt, deren vordere man gewiß wieder dem ersten Ast des Nerven 
zuweisen darf. 

Das Foramen jugulare, durch das der IX.—XI. Hirnnerv austritt, ist bei Brachiosaurus und Dierae- 
osaurus eine einheitliche Öffnung. An dem Schädel dd316 von Barosaurus ist das Foramen rechts ebenfalls 
einheitlich, links dagegen durch eine Spange geteilt; bei dem Schädel dd 130 der gleichen Art ist eine 
Teilung nur angedeutet. 

Wie verschiedenartig das Foramen jugulare bei einer Species gestaltet sein kann, zeigt die Mitteilung 
von H. V. Have (1929) über die bekanntlich nicht seltene Teilung des Foramens bei menschlichen Schä- 
deln. Es verläuft in solchen Fällen der Glossopharyngeus durch ein besonderes, abgetrenntes Foramen. 

Da der Hypoglossus bei Lacertiliern, Schildkröten, Crocodiliern und Vögeln mit zwei Wurzeln in zwei 
getrennten Foramina im Occipitale laterale austritt — bei Sphenoden sind es sogar drei (Versluys 1898), 
von denen das vorderste am tiefsten sitzt — haben wir auch bei den Sauropoden mit der Möglichkeit 
zweier Durchgänge zu rechnen. In der Tat weist auch schon OsgoRrn (1912) am Schädel von Diplodocus 
longus zwei Foramina dem Hypoglossus zu, während er und Moox (1921) bei der Schädelkapsel von 
Camarasaurus nur ein Foramen angeben. 

Für Plateosaurus erlenbergensis gab F.v. Huene (1906a, 1907/08, Ti. 71 Fig. 1b—le) zwei Foramina 
für den Hypoglossus an, deren vorderes sehr viel kleiner ist als das hintere. Ich konnte an dem Urstück‘) 
feststellen, daß das hintere Hauptforamen wesentlich größer ist als bei den Sauropoden, und daß die beiden 
Kanäle schräg nach lateral hinten unten verlaufen und dabei einander parallel bleiben. Auch die drei Gat- 
tungen der Tendaguru-Sauropoden weisen zwei Foramina des Hypoglossus auf, von denen das hintere, wie bei 
Plateosaurus, das größere ist. Bei Barosaurus und Dicraeosaurus konvergieren die Kanäle der beiden Wur- 
zeln deutlich nach lateral. 

Eine bei Brachiosaurus sehr auffallende Furche, die auf der Innenwand der Hirnhöhle, über dem For. 
trigemini nach oben zieht und oben und unten in je einem großen, die Schädelwand durchbohrenden Foramen 
endet, führe ich wegen der Lagebeziehung des unteren Foramens zum For. trigemini auf die Vena cere- 
bralis media zurück. Bei Dieraeosaurus und Barosaurus sind die Furche und namentlich die zugehörigen 
Foramina viel schwächer entwickelt. Die genauere Begründung für die Deutung der Furche und den Ver- 
gleich mit der Ausbildung bei anderen Dinosauriern, wie z. B. Kentrurosaurus, gedenke ich an anderer 
Stelle zu geben. 

Ein recht deutliches Foramen bei Brachiosaurus, das über und etwas vor dem größeren Foramen des 
XII. Hirnnerven sitzt, endigt in ganz geringer Tiefe blind. Hier ist offenbar ursprünglich ein Gefäß ver- 
laufen, das später obliterierte. Ich möchte annehmen, daß hier in einem Jugendstadium der eine Ast der 
V. cerebralis posterior, dessen anderer durch das For. magnum zieht, die Schädelwand durchbohrte, sich 
vielleicht im For. jugulare öffnete, später aber, wie z.B. bei den Crocodiliern, verschwand. Das gleiche 
Foramen hat sich auch vielfach bei anderen Dinosauriern gefunden. 

Bei Brachiosaurus findet sich ein wohlausgebildetes medianes, unpaares Foramen, das vom Grunde der 
Hypophysengrube zur Ventralfläche des Basisphenoids führt. Dieser Kanal ist gewiß als Canalis cranio-pha- 
ryngeus anzusehen; er wird von ©.C. Marsu (1896, Tf.15 Fig. 2) bei einer als Atlantosaurus montanus 
bezeichneten Schädelkapsel auffallend weit abgebildet. Die beiden jugendlichen Schädel von Barosaurus 
weisen zwar am Basisphenoid die Mündungen zweier Foramina hintereinander auf, eine Verbindung mit der 
Hypophysengrube hat aber offenbar keine von ihnen gehabt. 


1) Herrn Hauptkonservator Dr. F. BERCKHEMER bin ich dafür zu Dank verpflichtet, daß er mir das Urstück zur Unter- 
suchung anvertraute. 
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Die Fossa subarcuata, die Einsenkung in der Hirnwandung innerhalb des vorderen Bogenganges des 
Labyrinths, in die sich bei Säugetieren der Floccolus, jener Anhang des Cerebellum, legt, war bei den 
Sauropoden der Tendaguru-Schichten festzustellen. Die Fossa besteht bei Brachiosaurus in einer Mulde 
vor der Ohrpyramide und innerhalb des Bezirkes des vorderen Bogenganges; in ihrem Grunde dringt eine 
feine Pore in die Schädelwand ein, die aber mit dem Hohlraum des Labyrinthes keine Verbindung hat. Bei 
Barosaurus und Dicraeosaurus findet sich an gleicher Stelle wohl eine recht weite Einsenkung, aber die 
Pore war nicht nachweisbar. Auch die Schädelkapsel von Plateosaurus erlenbergensis weist die Einsenkung 
auf, ebenso findet sie sich bei Kentrurosaurus. Ganz besonders auffallend entwickelt als trichterförmige Ver- 
tiefung ist sie bei dem Ornithischier Dysalotosaurus, auch bei großen carnivoren Saurischiern hat der Floc- 
colus eine tiefe Einsenkung verursacht. Bei fossilen Reptilien ist eine Fossa subarcuata, oder ein auf den 
Floccolus zurückzuführender Vorsprung an Gehirnausgüssen von Pterosauriern (T. Epinger 1927), ferner 
bei Cynodontiern (Watson 1913, Sımpson 1933) erkannt worden. 


Vergleich der Hirnhöhlen. 


Wenn die Hirnhöhlen und deren Ausgüsse verglichen werden sollen, so sind alle die Formänderungen, 
die Verdrückung, Stauchung oder innere Umkristallisierungsvorgänge hervorgerufen haben, zu beachten. 
In der vergleichenden Tabelle sind 4 Maße zusammengestellt, von denen die ersten beiden Reihen die 
Länge und Höhe der Gehirnhöhlung und ihr Verhältnis zueinander und die beiden letzten an einem etwa 
in der Mitte gelegenen Querschnitt dessen Höhe und Breite und das Verhältnis dieser beiden Maße ent- 
halten. Das Verhältnis von Länge und Höhe ist bei den Gattungen nicht in großem Ausmaße schwankend, 
est ist bei Brachiosaurus mäßig größer als bei Barosaurus, bei Dicraeosaurus noch größer als bei Brachi- 
osaurus. Der Schädel dd 307 von Dicraeosaurus ist wegen der Verkürzung der Hirnkapsel durch Stauchung 
für die Ermittlung dieses Verhältnisses nicht verwendbar. In dem Verhältnis von Höhe und Breite eines 
mittleren Querschnittes herrschen viel größere Unterschiede; er ist bei Brachiosaurus verhältnismäßig viel 
höher als bei Barosaurus. Für Dicraeosaurus ist die Querschnittsform nicht klar festzustellen; die Schädel- 
kapsel von dd495 scheint an den betreffenden Stellen seitlich zusammengedrückt zu sein, für dd 307 be- 
steht die Möglichkeit, daß sie ebendort durch Deformierung etwas aufgetrieben ist. Es dürfte wohl ein Wert 
zwischen denen der anderen beiden Gattungen anzunehmen sein. Ein wesentlicher Unterschied von Brachi- 
osaurus gegenüber Barosaurus und wohl auch gegenüber Dicraeosaurus besteht darin, daß bei Barosaurus 
der Querschnitt der Hirnhöhle in ihrer hinteren Hälfte mehr der Kreisform genähert ist, während sie bei 
jener Gattung einen sich nach-oben verschmälernden Querschnitt besitzt. 

In der Seitenansicht der Hirnhöhlenausgüsse zeigt sich, daß namentlich die obere Kontur außerordent- 
lich verschieden gestaltet ist. Bei Brachiosaurus ragen die zwischen den Knochengrenzen eindringenden 
Ausbuchtungen des Hirnraumes hinten an der Naht von Supraoccipitale und Parietalia paarig auf, davor 
breiten sich andere unterhalb der Frontalia seitlich aus, während bei den beiden Hirnhöhlenausgüssen von 
Dicraeosaurus die riesige dorsale Ausbauchung einen unförmigen, klotzartigen Auswuchs des Ausgusses 
bedingt, der auf seiner Dorsalfläche vorn die sehr große Parietalöffnung, hinten die kleinere postparietale 
Lücke aufweist. Dem kleinen Schädelausguß dd 316 von Barosaurus fehlen alle solche Ausbuchtungen, wie 
solche auch bei dem großen Schädel k 1 dieser Gattung nicht in nennenswertem Umfange erkennbar sind; 
an beiden ist, abweichend von Dicraeosaurus, die Parietalöffnung stark nach vorn gerichtet, während bei 
diesem gegenüber Brachiosaurus und namentlich Barosaurus die hintere vom Supraoceipitale geformte Kontur 
auffallend steil aufsteigt. Die Hirnhöhle zeigt bei Brachiosaurus die in der Gegend des Foramen trigemini 
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beginnende Brückenbeuge besonders stark, und wesentlich höher als bei den beiden anderen Gattungen 
liegt bei ihm der Austritt des Olfactorius. 

Von den wenigen beschriebenen Hirnhöhlen von Sauropoden anderer Fundorte wäre zunächst als die 
älteste die unvollständige Schädelkapsel von Cetiosaurus aus dem Dogger von Stonesfield zu berücksichtigen, 
die F. v. Hurne (1906) zuerst als Megalosaurus bucklandi beschrieb und abbildete. Die Ansicht der linken 
Innenwand läßt eine steil ansteigende dorsale Kontur und eine besonders starke Aufbiegung des Hirnhöhlen- 


Hauptmaße der Hirnhöhlen oder Hirnhöhlenausgüsse und Verhältniszahlen ihrer Länge und Höhe 
(a.u.b.) und von Höhe und Breite eines mittleren Querschnittes (c. u.d). 
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Brachiosaurus Barosaurus Dicraeosaurus 


el S 66 Yi kl dd 316 | dd130 dd 307 | dd49 
a) Länge vom Oberrande des For. magnum | 12,5 12,2 _ 9,6 8,5 7,6 (81) | 101 
bis zum For. olfactorii 100 100 100 100 100 100 100 
b) Höhe vom Boden zwischen den inneren | 10,7 9,6 9,3 7,0 6,4 5,9 &) 9,1 9,0 
Ohrkapseln bis zur Innenkante des 8 79 73 75 (+)78 | (12) 89 
Oberendes des Supraoccipital 
c) Höhe des Querschnittes vom Hinterrande 6,6 5,3 4,5 4,7 3, 5,1 5,4 
der Hypophysengrube schräg nach hinten 100 100 100 100 100 100 100 
aufwärts zur nächsten Stelle der supra- 
occipitalen Dorsallinie 
d) Breite über dem For. trigemini 4,8 + 4,4 + 5,0 5,0 4,3 De 4,1(4?) 
Es +73 111 107 116 | (?) 104 | (+?) 76 


bodens vor dem Foramen des Abducens erkennen. Diese beiden Punkte zusammen bedingen eine größere 
Ähnlichkeit mit Brachiosaurus als mit den beiden anderen Gattungen der Tendaguru-Schichten. Der vordere 
Abschluß der Hirnhöhle fehlt fast ganz, doch konnte v. Hvene vor dem Foramen trigemini (= F. ovale) 
einen weit nach oben reichenden schmalen Durchbruch feststellen, den er als Fissura orbitalis bezeichnet; 
es handelt sich offenbar um den Durchbruch über dem Foramen des Oculomotorius (Fenestra epioptica), 
der auch ähnlich lang und schmal bei Brachiosaurus gestaltet ist. Ob er bei dem englischen Sauropoden 
weiter nach unten reicht und etwa mit dem Foramen oculomotorii vereinigt ist, läßt sich nach der Ab- 
bildung nicht beurteilen. Abweichend gegenüber Brachiosaurus ist die weite mediale Öffnung der inneren 
Ohrkapsel, deren Medialwand also weniger verknöchert war. 

Die von Ossorn und Mook (1921) beschriebene und abgebildete Schädelkapsel von Camarasaurus su- 
premus Cope, deren Wandung allerdings oben und vorn unvollständig ist, weist in der Form der Hirnhöhle, 
wenn man von den fehlenden Wandabschlüssen absieht, erhebliche Ähnlichkeit mit der von Brachiosaurus 
auf. Das gleiche gilt weitgehend für die Lage der einzelnen Nervenaustritte und ihre gegenseitigen Ab- 
stände. Die oberen Ausbuchtungen an den Nahtgrenzen gegen Supraoccipitale und die Knochen des 
Schädeldaches scheinen, soweit sie erhalten sind, denen bei Brachiosaurus einigermaßen ähnlich geformt 
zu sein, und gut übereinstimmt an den Ausgüssen die Wandung über dem For. trigemini. In anderen 
Punkten scheinen aber Unterschiede zu bestehen: Die Brückenbeuge ist offenbar bei Camarosaurus schwächer; 
damit hängt es wohl zusammen, daß der Austritt des N. opticus tiefer liegt, etwa in der Verlängerung des 
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Hirnhöhlenbodens, während er bei Brachiosaurus wesentlich darüber sitzt; eine höhere Lage wäre dann bei 
diesem auch für den Austritt des Olfactorius anzunehmen. Von der kleineren Schädelkapsel von Morosaurus 
(= Camarasaurus) agilis gibt O.C. Mars# (1896, Tf. 30 Fig. 2) nur eine kleine Ansicht des Hirnhöhlen- 
ausgusses von oben, dagegen enthält Tf.8 der Sauropodentafeln der U.S. Geological Survey (Ossorn 1931) 
als Morosaurus grandis Marsn bezeichnete, vortreffliche Bilder von drei Seiten. Nach ihnen stimmt die 


_ Hirnhöhle mit der von Camarasaurus supremus in den Hauptpunkten gut überein, so in der schwachen 


Brückenbeuge und der Gestalt der Hypophysengrube. Abweichend ist, daß sich offenbar das Vestibulum (als 
X. XI bezeichnet) weit in die Hirnhöhle öffnet, und daß ganz die dorsalen Ausbuchtungen fehlen; doch ist 
die dorsale Partie im Bezirk des Vorderhirns anscheinend nicht gut erhalten. Gegenüber Brachiosaurus fällt 
bei M.grandis besonders auf der tiefe Abgang des Olfactorius und die beträchtliche Länge der Ausfüllung 
seiner Knochenwandung; wie bei jenem findet sich über dem Foramen des III. Nerven ein sehr langgezogener 
Durchbruch. 

Der Hirnhöhlenausguß von Diplodocus longus Mars#, den Ossorn (1912 Fig. 16) abbildet, ist aus- 
gezeichnet durch sehr steilen Anstieg der supraoccipitalen Kontur und eine ungewöhnliche Höhe, so daß bei 
ihm das Verhältnis der Höhe bis zum Oberende des Supraoccipitale zum Abstand des For. optici vom Ober- 
rande des For. magnum viel größer ist als bei allen anderen besprochenen Gattungen. In diesem Punkte zeigt 
Diplodocus eine extreme Entwicklung. Der Grad der Brückenbeuge scheint nicht wesentlich verschieden zu 
sein von der bei Barosaurus vom Tendaguru. Ob das elliptische Foramen über dem des III. Nerven dem IV. 
Nerven zuzuweisen ist, wage ich nach der Figur allein nicht zu beurteilen. Von dem wichtigen, von v. HuEnE 
(1929) beschriebenen Cranium von Antarctosaurus aus der oberen Kreide von Patagonien ist das Innere 
der Hirnhöhle leider nicht bekannt; seine linke Außenansicht (Tf. 28 Fig. 6) weist außer getrennten Foramina 
für den III. und IV. Hirnnerven über diesem noch eine kleine Öffnung auf, die nach ihrer Lage sehr wohl die 
Fenestra epioptica sein kann. 


Messung des Rauminhaltes der Hirnhöhlen. 


In bekannter Weise wurde direkt der Inhalt der Hirnhöhle durch Ausfüllung mit einem feinkörnigen 
Füllmaterial ermittelt. Dazu wurde feiner Schrot und nach dem Beispiel von Morrison Rübsamen verwendet. 
Vorversuche ergaben, daß Rübsamen mindestens ebenso gleichmäßige Ergebnisse lieferte wie Schrot; er 
wurde meist bevorzugt wegen seiner Leichtigkeit, da bei der Verwendung des schweren Schrots unter Um- 
ständen ein Zerbrechen zarter Knochenteile zu befürchten gewesen wäre. Die Öffnungen in den Wandungen 
der Schädelkapsel wurden mittels Plastilinpfropfen, die mit Seidenpapier umhüllt waren, mit Watte oder Sand, 
der mit stark verdünntem Gummiarabikum angerührt war, verstopft oder mit Seidenpapier verklebt; nur 
eine Öffnung, meist das Foramen magnum, blieb zum Einfüllen offen. Die eingeschüttete Füllung wurde 
durch Schütteln zum Setzen gebracht, ausgeschüttet und gewogen. Aus dem Gewicht wurde auf Grund des 
ermittelten spezifischen Gewichtes der Füllung das Volumen berechnet. Fast immer wurden eine Anzahl 
Messungen vorgenommen, gewöhnlich fünf, und aus ihnen das Mittel berechnet. Für die einzelne Mes- 
sung ist mit einer mehrprozentigen Ungenauigkeit zu rechnen, die namentlich davon herrührt, daß nicht der 
gleiche Grad des Setzens erzielt wurde, ferner davon, daß mangels einer genauen Marke die Auffüllung 
nicht ganz bis zur gleichen Höhe erfolgte. Weitere Ungenauigkeiten rühren von Mängeln des Schädel- 
materiales her. Beim Schädel kl von Barosaurus ist nur die rechte Seite des von Parietalia und Frontalia 
gebildeten Daches der Hirnhöhle vorhanden, daher wurde seine linke Hälfte in Plastilin nachgebildet. Beim 
Schädel t1 von Brachiosaurus wurde das Hirnhöhlendach nach den beiden vorhandenen Hältten in Plastilin 
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nachgeformt und der Schädelkapsel aufgesetzt, da die Knochen selbst sich wegen der durch Anwitterung 
und andere Einflüsse etwas veränderten Nahtflächen nicht dicht hätten aufsetzen lassen. Schädelkapseln 
ohne Dach, wie Y 1 und dd 130, können naturgemäß nur unsichere Meßergebnisse liefern, da der über die 
Seitenwände aufragende Teil des Schädelhohlraumes nur nach Vergleich mit vollständigeren Schädeln und 
damit nur mehr oder weniger gefühlsmäßig geschätzt werden kann. Es wurde das auch nur bei dem kleinen 
Schädel dd 130 von Barosaurus versucht. 

Daß im übrigen Verdrückungen der Schädelkapsel das Maßergebnis in sehr erheblichem Maße 
fälschen müssen, liegt auf der Hand. Derartige Fehlerquellen sind bei dem einzelnen Schädel erwähnt und 
berücksichtigt. Es gilt das namentlich für den Schädel S 66 von Brachiosaurus, bei dem übrigens als einzigem 


Rauminhalt der Hirnhöhlen und Hypophysengruben 
nebst Verhältniszahlen. 


Hirnhöhle 
(ohne Hypophysengrube) Hypophysengrube 


Brachiosaurus Brancai 


Schädel t1 309,5 13,8 
[100] [4,5] 
Schädel S66 198,2) 15,2 
[100] [7,42)] 
Barosaurus africanus 
Schädel dd 130 81,8?) 7,6%) 
[100] [9,0°)] 
Schädel dd 316 120,8 9,2 
[100] [7,6] 
Schädel ki 198,8 18,5 
[100] [9,4] 
Dicraeosaurus Hansemanni 
Schädel dd 307 194,0°) 14,0 
[100] [7,29] 
Hirnhöhle ohne oberen Parie- 140,8°) 14,0 
talsinus [100] [9,97)] 
Schädel dd 495 180,28) 
Hirnhöhle ohne oberen Parie- 149,0®) 
talsinus 


1) Wert infolge Verdrückung der Schädelkapsel bedeutend zu niedrig. 

2) Wert bedeutend zu hoch aus dem unter !) angegebenen Grund. 

>) Wert ein wenig zu niedrig, da das Dach der Hirnhöhle fehlt. 

*) Wert erheblich zu hoch infolge irregulärer Ausbauchung. 

5) Wert bedeutend zu hoch aus den unter °) und *) angegebenen Gründen. 
6) Wert vielleicht etwas zu hoch. 

?) Wert vielleicht etwas zu niedrig wegen °). 

®) Wert wohl ein wenig zu niedrig. 
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das Volumen der Hirnhöhle durch Volumenbestimmung des Gipsausgusses ermittelt wurde. Gesondert 
wurde dann in allen möglichen Fällen der Inhalt der Hypophysengrube durch Messung der Füllung von 
Rübsamen oder Schrot ermittelt. 

Bei der Verwertung der durch Messung gewonnenen Maße der Hirnhöhleninhalte, wie sie die Tabelle 
S.254 zeigt, sind natürlich die mechanischen Veränderungen, die durch Verdrückung usw. verursacht sind, 
zu berücksichtigen. In den Fällen, in denen mit erheblicher Wahrscheinlichkeit durch solche Veränderungen 
bedingte nennenswerte Fehler der Maßzahlen anzunehmen sind, ist in der Tabelle durch Fußnoten darauf 
hingewiesen. 

Als Ergebnis stellt sich zunächst dar, daß Brachiosaurus die größte Hirnhöhle besitzt, wie der 
- Schädel tl mit etwas über 300 ccm Inhalt beweist. Dabei ist zu beachten, daß tl nicht von einem Tier maxi- 
maler Größe stammt, da der Schädel S116, dessen Hirnkapsel leider fehlt, wesentlich größer ist. Der 
Schädel S66 hat infolge seitlicher Zusammendrückung, namentlich im hinteren Teil der Kapsel, einen viel 
zu kleinen Hirnhöhleninhalt. Der Schädel kl eines sehr großen und offenbar ganz oder annähernd aus- 
gewachsenen Barosaurus hat gegen 200 ccm Inhalt der Schädelkapsel, also % von der von tl. Die beiden 
Schädel von Dicraeosaurus haben ähnlich großes Volumen der Schädelkapsel wie Kl; zieht man allerdings, 
um möglichst gleichmäßiges zu vergleichen, den für diese Gattung bezeichnenden Parietalsinus ab, so 
bleibt ein Volumen übrig, das mit ungefähr 150 ccm nur etwa % von dem des ausgewachsenen Barosaurus 
beträgt. 

Daß der Inhalt der Schädelkapsel größer ist als das Volumen des Gehirns, ist häufig betont. Bei er- 
wachsenen Reptilien ist dieser Unterschied sehr erheblich. Ossorn (1912) teilt z. B. mit, daß bei Sphe- 
nodon der von der Dura mater umschlossene Raum doppelt so viel Inhalt habe als das eigentliche Gehirn. 
Bei dem dorsal geradezu monströs ausgebauchten Hirnraum von Dieraeosaurus könnte wohl das Verhältnis 
für das Gehirn besonders ungünstig gewesen sein, jedenfalls ungünstiger als bei Barosaurus und Bra- 
chiosaurus. 

Für einen Vergleich der Dimensionen der Hirnhöhlen mit anderen Sauropoden stehen nur Seiten- 
ansichten von Hirnhöhlen oder deren Ausgüssen zur Verfügung. Der Ausguß von Camarasaurus bei Os- 
BORN und Mook (1921) ist etwas größer als der unseres Brachiosaurus. Doch wäre denkbar, daß ein voll ausge- 
wachsener Brachiosaurus eine Hirnhöhle von gleicher Größe haben würde.. Die Hirnhöhle nebst Ausguß, 
die Ossorn (1912 Fig. 16) von Diplodocus abbildet, weicht infolge ihrer extremen Höhe und Kürze in 
ihren Proportionen so weit von denen der Tendaguru-Sauropoden ab, daß auf Grund der Seitenansichten 


allein Größenvergleiche wenig Wert haben. 


Beschreibung der Hirnhöhlen. 
Brachiosaurus brancai. 


Gestalt der Hirnhöhle. 
Tf. XIII Fig. 1 a—c, 2. 


Aufschlüsse über die Gestalt der Hirnhöhle bieten die drei Schädel t1, S66 und Y 1. Von den beiden 
Schädeln S66 und Y1 wurden Hirnhöhlenausgüsse hergestellt. Bei Schädel t1 wurde wegen der z. T. 
mürben Beschaffenheit der Wandung von einem Ausguß abgesehen. Die Hirnhöhle von S 66 hat durch seit- 
liche Verdrückung einen etwas zu schmalen Querschnitt erhalten, bei Y1 ist keine Verdrückung wahrzu- 
nehmen, dagegen fehlt der mittlere Teil der vorderen Wand und das Dach der Hirnhöhle. 
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Der Boden der Hirnhöhle ist bei Brachiosaurus von hinten bis zum Foramen jugulare rinnenartig ein- 
gesenkt; bei Y 1 fallen die Flanken der Rinne steiler ein als bei t 1, bei S 66 sind sie infolge der Verdrückung 
besonders steil gestellt. Die Hirnhöhle und der Ausguß sind also entsprechend unten zugeschärft. Vor 
dem Foramen jugulare zeigt der Boden eine ziemlich ebene Verbreiterung, er steigt gleichzeitig bei t1 
gleichmäßig nach vorn zur Hinterwand der Hypophysengrube auf, bei tl ragt er höher und steiler auf, 
doch kann diese steilere Neigung durch Verdrückung bedingt sein. In diesem Anstieg des Bodens vom 
Foramen jugulare an prägt sich die Aufbiegung des Gehirnraumes aus, die der Brückenbeuge entspricht. 
Die hintere obere Kontur des Ausgusses steigt gegen die Basis im Bereich des Supraoccipitale steil an, der 
Querschnitt nimmt dabei nach vorn schnell an Höhe zu, er verschmälert sich nach oben zu einem Rücken, 
der bei S 66, wohl infolge der Zusammendrückung, im hinteren Abschnitt ziemlich zugeschärft ist, nach 
vorn oben aber breiter gerundet wird, während bei Y1 der hinten schmal gerundete Rücken sich in ge- 
ringem Maße nach vorn oben verbreitert; bei t1 ist diese Verbreiterung beim Hirnhöhlenraume noch 
wesentlich stärker. 


Die Breite der Hirnhöhle wechselt, sie nimmt im ganzen nach vorn erheblich zu, es finden sich aber 
auch Einschnürungen. Die Tabelle auf S. 252 gibt die entsprechenden Zahlen, die für S66 aber mindestens 
teilweise infolge seitlicher Verdrückung zu niedrig sind. Gegenüber der Breite am Foramen magnum stellt 
sich in der Gegend des inneren Ohres eine ausgedehnte, beträchtliche, durch die Ohrkapsel hervorgerufene 
Einschnürung ein. Dann nimmt die Weite zu bis zu einem Maximum etwa über dem For. trigemini, wo 
das Mittelhirn anzunehmen ist, worauf wieder eine Einschnürung erfolgt, die in einem Querschnitt etwas 
hinter dem Eingang der Hypophysengrube liegt. Die Fossa subarcuata prägt sich als ein flacher Buckel an 
der kaudalen Seite der durch die Ohrkapsel bedingten Einschnürung aus. Der vordere, von den Orbito- 
sphenoiden umschlossene Abschnitt der Hirnhöhle, der dem Vorderhirn entspricht, zeigt dann wiederum den 
Charakter einer Anschwellung, für die aber keine Maße anzugeben sind, da die weiteste Stelle sich in 
einem Durchbruch öffnet. 

Die Hirnhöhle S 66 zeigt dann noch oben eigenartige Erweiterungen des Hirnraumes im Bereiche der 
Parietalia. Es ist das von hinten zunächst jederseits eine spaltförmige, nach oben sich verengende Höh- 
lung, die nach oben und außen vordringt. Beide zusammen haben eine seitliche Ausladung von fast 5 cm. 
Davor liegt dann, bereits im Bereiche der Frontalia, eine einheitliche, mediane 5 cm breite, blasenförmige, | 
nach vorn sich verschmälernde Höhlung. 


Foramina von Hirnnerven und -Venen. 
Foramen magnum. 
Abb. 2, 3, 5,0116 1 SE AEX TIe 12, DE 


t1. Das Foramen magnum erhebt-sich über der median stumpfwinklig eingeschnittenen Dorsalfläche 
des Condylushalses mit sehr gleichmäßig kreisförmigem Umriß; es ist 42 mm breit, 41 mm hoch. 

S 66. Das Foramen magnum ist durch Druck auf 22 mm Breite bei 47 mm Höhe verschmälert, dabei ist 
es unten und namentlich oben spitzwinklig zusammengedrückt. 

Y1. Der Umriß des Foramen magnum weicht von dem von t1 insofern ab, als er auf den Seiten 
in nicht gleichmäßiger Rundung verläuft, sondern sich in halber Höhe umbiegt. Die Breite beträgt 39 mm, 
die wegen der Unvollständigkeit des Oberrandes nicht genau zu ermittelnde Höhe etwa 37 mm. 
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Por mendesst Hiinnerven, N. olfactorius. 


t1. Das Foramen hat, wenn man sich die Formstörung hinwegdenkt, etwas zugespitzt eiförmigen Um- 
riß. Die an ihrem oberen Abschnitt stark nach vorn konvergent gestellten, verwachsenen Orbitosphenoide 
bilden den unteren Teil des Foramens, das sich halbtrichterförmig nach hinten öffnet, an seinem Vorder- 
ende aber von dünnen lippenartigen Fortsätzen eingefaßt wird, von denen der rechte medialwärts verdrückt 
ist. Der Durchbruch im Bereich der Orbitosphenoide hat innen umgekehrt dreiseitigen Umriß von etwa 
20 mm Höhe und einer oberen Breite, die ursprünglich schätzungsweise etwa ebensoviel betragen haben 
mag. Seitlich wurde der vordere Ausgang vermutlich durch die erwähnten lippenartigen Vorsprünge 
etwas eingeengt. Nach oben findet die Öffnung ihre Fortsetzung in einem Einschnitt in den medial sehr 
dicken Frontalia, dessen Querprofil, das durch Formstörung gelitten hat, dorsal weit gerundet und etwa 
17 mm hoch anzunehmen ist. 

S 66. Infolge des seitlichen Zusammenschubes, der sich gerade in der Medianebene ausgewirkt hat, ist 
das Lumen des Foramen olfactorii etwas verschmälert. Der in den Bereich der Orbitosphenoide fallende 
untere Teil hat die Form eines verkehrt stehenden, sehr spitzwinkligen, gleichschenkligen Dreiecks von etwa 
15 mm Höhe und 17 mm Breite. Die nach vorn vorragenden lippenartigen Vorsprünge sind fest gegen- 
einander gepreßt. Abweichend gegenüber t1 ist, daß darüber sehr kräftige, nach oben außen gerichtete, 
zapfenartige Fortsätze mit ihren nach vorn divergierenden Medialflächen das Foramen seitlich einfassen. 
Der in den Bereich der Frontalia fallende Teil des Foramens, der oben trapezförmiges Profil hat und der 
durch mechanische Einwirkungen nicht nur verschmälert, sondern vielleicht auch erniedrigt ist, hat etwa 
7% mm Höhe. 


Eozamenzcdes Il Hirnnerven, N. opticus. 


ti. Die beiderseitigen Foramina sind zu einem einheitlichen, niedrig-elliptischen Durchbruch ver- 
schmolzen, der 9% mm größte Höhe in der Medianebene und 20% mm Breite hat. Sein Unterrand befindet 
sich annähernd in gleicher Höhe wie das Oberende des Foramens für den III. Hirnnerven. In den weit vor- 
gezogenen medianen Kiel, der über das Foramen hinwegzieht, ist gerade vor diesem eine Lücke eingeschnitten, 
die wohl durch Ausbrechen eines Stückes entstanden ist. 

S 66. Das Foramen des N. opticus ist durch Zusammendrückung nahe der Medianebene auf eine kleine 
unregelmäßige Öffnung verkleinert. 

Y1. Von der Umrahmung des Foramens ist fast nichts erhalten. 


Foramen des Ill. Hirnnerven, N. oculomotorius. 


t1. Das Foramen sitzt in der von Laterosphenoiden und Orbitosphenoiden gebildeten Vorderwand der 
Hirnhöhle und bildet auf der Vorderseite des hinteren, flachen, stabförmigen Abschnittes (Laterosphenoid) 
einen länglichen Durchbruch, dessen Form vielleicht durch Verdrückung etwas verändert ist. Sein Unter- 
rand liegt etwa in der Höhe der tiefsten Stelle der Hinterwand der Hypophysengrube, sein steil ge- 
stellter Längsdurchmesser ist nur ungenau links zu etwa 14 mm, rechts zu 15 mm, die Breite links zu etwa 
9 mm zu ermitteln. Der geringste Abstand der nach unten deutlich konvergierenden und sich zugleich 
lamellenhaft verlängernden Vorderränder der beiderseitigen Foramina von einander beträgt etwa 43 mm. 


S 66. Der viel geringere Betrag des Abstandes der beiden Foramina von einander — etwa 26 mm — ist 
durch seitliche Verdrückung bedingt. Ihre Vorderränder konvergieren nicht, sondern divergieren nach un- 
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ten und sind auch nicht über die Foramina hinaus verlängert, wie bei t 1. Das gut meßbare linke Foramen 
hat schmal-elliptischen Durchmesser von 10 mm Höhe und 5 mm Weite. 
Y1. Es ist nur links ein Teil der Wandung des Foramens erhalten. 


Fenestraepioptica— Foramen des IV. Hirnnerven, N. trochlearis und (?) der 
Vena cerebralis anterior. 


t1. Das Fenster ist auf beiden Seiten durch Verdrückung anscheinend verengt, und auch seine Länge 
ist nicht sicher zu ermitteln, sie mag ungefähr 22—23 mm betragen haben.-Es liegt etwa S mm oberhalb 
und in der Verlängerung des Foramens des III. Nerven und ist mit seinem Oberende gegen 30 cm vom 
Oberrande des Orbitophenoids entfernt. Bemerkenswert ist eine Kerbe vor dem Oberende, die im Vorderrande 
etwa 6 mm eingeschnitten ist, und auf die Vorderwand des Orbitosphenoids etwa 13 mm weit übergreift. Es 
liegt nahe, anzunehmen, daß ein Gefäß (Vena cerebralis anterior) in dieser Kerbe gelagert war. 

S 66. Das beiderseits sehr übereinstimmend geformte Fenster ist lang gezogen und gegen unten ver- 
schmälert; rechts ist es 24 mm lang und hat kurz unter dem gerundeten Oberende seine größte Breite von 
7 mm. Der Vorderrand ist über dem Unterende nach lateral etwas vorgezogen, darüber biegt er sich in sehr 
geringem Maße in die Öffnung hinein vor, so daß man hierin vielleicht die Andeutung einer Abgrenzung 
eines oberen und unteren Abschnittes sehen könnte, die bei Y 1 viel deutlicher ist. 

Y 1. Die beiderseitigen Fenster haben die gleiche Länge von 28 mm, sind in der unteren Hälfte schmal, 
bis etwa 5 mm weit, im oberen Abschnitt bis auf 9 mm verbreitert. An dem rechten Fenster betont ein beim 
linken anscheinend abgebrochener, kleiner Vorsprung an dessen Vorderrand die Abgrenzung des unteren vom 
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Brachiosaurus brancai. 
Abb. 116. Medialansicht der rechten Wand der Hirnhöhle des Schädels Y1. 
Abb. 117. Ansicht des vorderen Abschnittes des Hirnbodens des Schädels t1. - 
Abb. 118. Ansicht der Hypophysengrube des Schädels t1 von vorn dorsal. Der obere Abschnitt ihrer Vorderwand ist ab 
genommen; die Hirnbodenfläche ist nach unten gewandt. 
Alle Abbildungen in % nat. Gr. 


a Foramen der Arteria basilaris hy Hypophysengrube. 
d.e Foramen des Ductus endolymphaticus. v.cm Foramina und Furche der Vena cerebralis media. 
fe.ep Fenestra epioptica. v.c.p Foramen der Vena cerebralis posterior. 


is.sa Fossa subarcuata. IV—XI IV-—X1. Hirnnerv. 
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oberen Abschnitt. Das Oberende des Fensters hat nur etwa 16 mm Abstand vom Oberrand des Orbito- 
sphenoids, auf der Vorderwand gemessen. 


Foramen des V. Hirnnerven, N. trigeminus, For. trigemini. 


t 1. Das Foramen trigemini ist ein umfangreicher Durchbruch von hochovalem Lumen, der unten und 
hinten von dem Prooticum, vorn von dem stabförmigen hinteren Abschnitt des Laterosphenoid + Orbito- 
sphenoid begrenzt wird. Es ist im ganzen von rundlichem Umriß, jedoch oben von einer Querwand abge- 
schnitten, die ihn von dem darüber quer die Schädelwand durchsetzenden Foramen der V. cerebralis media 
trennt und die links nur sehr unvollständig, rechts größtenteils erhalten ist. Die mediale Öffnung hat links 
ungefähr 16 mm Höhe und 12 mm Breite, rechts etwa 14% mm Höhe und 14 mm Breite. Der Durchbruch 
liegt mit seinem Unterrande in der Höhe des Hirnhöhlenbodens, senkt sich lateralwärts steil nach unten und 
erweitert sich zugleich trichterförmig. 

S 66. Die mediale Öffnung des Foramens hat mehr den Umriß eines stumpfwinkligen Dreiecks, dessen ge- 
rundet stumpfer Winkel mit seinem Scheitel nach hinten unten gerichtet ist, und dessen kurze Seite oben 
liegt. Die Höhe der Öffnung beträgt links 19 mm, die Weite 10% mm. 

Y1. Das Foramen trigemini, dessen vordere Wand nicht erhalten ist, ist niedriger, rechts nur etwa 
12 mm hoch. Die rechts gut erhaltene obere Querwand hat etwa 4 mm Stärke. Von dem Dach des Foramens, 
das sich lateralwärts stark ausweitet, hängt ein kurzer Zapfen herab, wodurch eine Teilung in einen schräg 
nach vorn und einen schräg nach hinten gerichteten Ausgang angedeutet wird. Man darf wohl annehmen, 
daß nach vorn der erste Ast des Trigeminus (R. ophthalmicus), nach hinten die beiden anderen Äste ausge- 
treten sind. 

Foramen des VI. Hirnnerven, Nervus abducens. 
Abb.117, 118. 

t 1. Der obere Ausgang des Foramens des N. abducens im Boden der Hirnhöhle liegt im Basisphenoid, 
etwa 17 mm von dessen Vorderende entfernt; der rechte und linke haben einen Abstand von etwa 10 mm zwi- 
schen sich. Das Foramen bildet einen 3% mm weiten Kanal, der sich an seinen Ausgängen etwas erweitert, 
er öffnet sich in der Vorderwand des Basisphenoids unmittelbar lateral neben dem seitlichen Foramen in der 
Seitenwand der Hypophysengrube, etwa 20 mm unter dem tiefsten medianen Punkte des hinteren Oberrandes 
der Hypophysengrube. Der etwa 22 mm lange Kanal verläuft ausgesprochen nach vorn unten lateral. Die 
vorderen Öffnungen liegen 32 mm von einander entfernt. 

S66. Das Foramen weicht von dem bei t1 darin ab, daß es wegen der geringeren Stärke der Hinter- 
wand der Hypophysengrube viel kürzer, nur etwa 11 mm, lang ist, und daß der Abstand der Vorderausgänge 


- der beiderseitigen, nach vorn divergierenden Kanäle nur 12 mm beträgt, was wiederum zur Folge hat, daß 


- diese sich innerhalb der viel weiteren Hypophysengrube öffnen, nicht neben ihr, wie bei t1. Der N. abducens 
- trat dann offenbar aus dem sehr umfangreichen, unpaaren Fenster in der Vorderwand der Grube lateralwärts 


hinaus. 


Y1. Die Kanäle des N. abducens, die 11 mm Abstand von einander haben, divergieren nach vorn nicht 


i und öffnen sich vorn in der sehr weiten Hypophysengrube. Der durch einen Bruch geöffnete linke Kanal ver- 
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läuft gradlinig, ist etwa 15 mm lang und 4 mm weit. 


Foramen des VII. Hirnnerven,N. facialis. 


t1. Das Foramen ist, wie rechts erkennbar, ein geradiinig, nur in ganz geringem Grade nach vorn und 
deutlich nach lateralabwärts verlaufender, 3 mm weiter Kanal. Medial öffnet er sich in einer Grube, dem 
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Porus acusticus, in der, wie oben ausgeführt wurde, auch die Eintrittsstellen für die beiden Äste des N. acu- 
sticus liegen. Lateralwärts zieht der Kanal in dem lamellenhaft vorspringenden lateralen Abschnitt des 
Prooticum entlang in einer Erstreckung, die in 2,8 cm Länge erhalten, ursprünglich aber vielleicht noch et- 
was größer gewesen ist. 

S 66. Von dem Foramen des N. facialis ist nur links der etwa 10 mm weite Porus acusticus sichtbar. 

V1. Das Foramen des VII. Nerven ist beiderseits durch Brüche geöffnet, jedoch nur in einem größeren 
medialen Teil ihrer Länge erhalten. Der Kanal ist rechts 4% mm, links nur 3 mm weit. Die mediale Mün- 
dung liegt in einem etwa 10 mm langen, quer ovalen Porus acusticus, zusammen mit den Öffnungen für die 
Äste des N. acusticus. 


Foramen des IX.——XI. Gehirnnerven, N. accessorius, vagus, glossopharyngeus, 
Foramen jugulare. 


t 1. Das Foramen jugulare stellt einen ziemlich umfangreichen, schmalen Durchbruch dar, der innen 
vom hinteren Foramen des XII. Nerven einen Abstand von etwa 16 mm, außen von etwa 9 mm hat. Sein Lumen 
hat einen Querschnitt, der etwa 25 mm hoch und bis 6 mm breit ist und sich nach oben und unten zuschärft. Die 
durch den Längsdurchmesser gedachte Ebene neigt sich erheblich nach hinten über; das Foramen weist zu- 
gleich ein kräftiges Gefälle lateralwärts auf. 

S 66. Das Foramen jugulare stimmt mit dem bei tl nach Form und Größe nahe überein. 

Y1. Das Oberende des Foramens ist stark zugeschärft, das Unterende dagegen nicht. 


Foramina des XII. Gehirnnerven, N. hypoglossus. 


t 1. Das hintere Hauptforamen, das rechts durch einen Querbruch in ganzer Länge geöffnet ist, hat 
kreisrundes Lumen, im Inneren einen geringsten Durchmesser von 3 mm, und erweitert sich an seinem 
medialen und lateralen Ausgang auf etwa 5 mm. Seine innere Öffnung liegt 8 mm über dem Grund der 
medianen Rinne im Basioccipitale, es besitzt lateralwärts ein ausgeprägtes Gefälle und verläuft zugleich in 
schwachen Grade nach vorn. Der Abstand des etwa 22 mm langen Kanales des rechten Foramens vom Lateral- 
rand des Foramens magnum beträgt ungefähr 1 cm. 

8S—9 mm vor dem Hauptforamen und ebenso weit hinter dem For. jugulare findet sich die Mündung eines 
engen Foramens, das ich der vorderen Wurzel des Hypoglossus zuschreiben möchte. Auf der caudalen Wand 
des rechten For. jugulare ist etwas tiefer eine feine Pore zu erkennen, die der laterale Ausgang jenes Fora- 
mens darstellen dürfte. 

S 66. Das hintere Foramen, wie bei t1. 

Über die mediale Öffnung des vorderen Foramens ist infolge der unklaren Erhaltung nichts Sicheres zu 
ermitteln. Die laterale Öffnung sitzt unmittelbar neben dem Hinterrande des For. jugulare, jedoch schon auf 
der Lateralfläche. 


Y1. Das hintere Foramen zeigt gegenüber den beiden anderen Schädeln keine nennenswerten Abwei- 
chungen. 

Ein sehr enges Foramen für die vordere Wurzel des XII. Hirnnerven sitzt im Boden der Hirnhöhle 
8 mm vor dem größeren hinteren Foramen und ganz unbedeutend tiefer. Es ist wahrscheinlich, daß zu ihm 
als laterale Öffnung ein gleichfalls enges Loch gehört, das tiefer auf der caudalen Wand des For. jugulare 


etwa 3 mm vor deren lateralem Rand beiderseits sichtbar ist, in einem Abstand von 16 mm vor dem Haupt- 
foramen. 
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Foramina und Furche der Vena cerebralis media. 
Abbal1lor II X Fie. 1a, 2, 


Sehr klar ist die Furche mit den beiden etwa 3 cm von einander entfernten Foramina an der Schädel- 
kapsel Y 1; sie ist breit eingesenkt, beschreibt einen flachen, nach hinten offenen Bogen und ist in ihrer un- 
teren Hälfte hinten von einem scharfen Knochengrat eingefaßt. Das untere, etwa 3 mm weite Foramen ist von 
dem For. trigemini durch eine nur links erhaltene Platte von etwa 4 mm Stärke getrennt, das obere, gleich- 
falls etwa 3 mm weite Foramen, sitzt etwa 2% cm unter dem oberen Nathrande des Supraoccipitale, steigt 
etwas nach oben hinten an und öffnet sich auf der Hinterhauptfläche im Supraoccipitale etwa 10 mm unter 
dem Oberrande und in etwa 28 mm Abstand von der Medianebene. Ob auf der Hinterwand der oberen 
Schädelöffnung an der Grenze von Prooticum und Exoceipitale in einem Schlitz, der sich von dem oberen 
Nahtrand gegen 2 cm hinabzieht, ein zweiter Ausgang des Foramens zu sehen ist, ließ sich nicht aufklären. 


Beim Schädel S 66 ist die Furche über dem Foramen trigemini auf der Innenwand der Hirnhöhle deut- 
lich beiderseits ausgeprägt; sie steigt in gegen 3 cm Länge, flach eingesenkt, in hinten offenem Bogen kräf- 
tig gekrimmt nach oben hinten auf. Unten mündet sie in einen runden, etwa 3 mm weiten Kanal ein, der 
sich in die Wand einsenkt, jedoch nicht auf der Lateralseite, sondern in der oberen Wand des Form. trige- 
mini öffnet, und zwar rechts etwas weiter lateral, als links, ganz nahe vor der Kante, die der Oberrand des 
For. trigemini mit der Lateralfläche bildet. Oben führt die Furche zu einem rundlichen Foramen ähnlicher 
Größe, das anscheinend bereits im Bereich des Supraoccipitale liegt. Sucht man seine Ausmündung auf der 
Hinterhauptsfläche dort, wo sie sich beim Schädel Y 1 befindet, so zeigt sich, daß diese Stelle durch den Un- 
terrand der hinteren, steil gestellten Spange des Parietale überdeckt ist, und daß lateral neben der Spitze 
des Zipfels, der von dem Unterrand dieser Spange medial herabgeht, eine beiderseits vorhandene schmale, 
anscheinend verdrückte Öffnung sitzt, die nach ihrer Lage mit dem oberen Foramen der Innenwand in Ver- 
bindung stehen kann. Ein anderes, nur rechts klar erhaltenes, rundes, etwa 2% mm weites Foramen sitzt in 
der Hinterwand des oberen Schläfendurchbruches an der Stelle, wo Parietale, Prooticum und Laterosphenoid 
zusammentreffen, etwa 4 cm unterhalb des Schädeldaches; links ist dieses Foramen anscheinend verquetscht. 

t1. Die Furche über dem For. trigemini ist beim Schädel t1 beiderseits dadurch großenteils undeutlich, 
daß sie mit einer vielfach klaffenden Spalte zusammenfällt, die der Naht zwischen Prooticum und Latero- 
sphenoid entsprechen dürfte. Das Foramen am Unterende der Spalte öffnet sich ziemlich umfangreich auf der 
Lateralwand über dem For. trigemini, von diesem durch eine Knochenplatte getrennt. Das obere Foramen 
ist auf der Innenwand rechts 2% cm unter der tiefsten Stelle der Oberkontur des Supraoceipitale deutlich 
sichtbar. Seine äußere Mündung auf der Hinterhauptfläche ist etwa 1 cm höher in einer schmalen, spalt- 
artigen, etwa 4 mm langen Öffnung zu sehen, die vielleicht durch Verdrückung verengt ist. Auf der linken 
Seite ist das obere Formanen infolge ungünstiger Erhaltung innen und außen nicht klar zu erkennen. 


Foramen der Vena cerebralis posterior. 


t1. Dieses Foramen senkt sich etwa 1 cm über und ein wenig vor dem hinteren Foramen des XII. Hirn- 
nerven, etwa 6 mm vom For. jugulare entiernt, mit etwa 7 mm weiter, trichterförmiger Mündung in die Medial- 
wand des Exoccipitale ein. 

S66. Das Foramen bildet das gleiche Bild, wie bei t1, nur ist der Abstand vom For. jugulare etwas ge- 
ringer, nur etwa 4 mm groß. An einem frontal verlaufenden Querbruch konnte die Gesteinsausfüllung rechts 
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freigelegt werden; sie hat etwa 3% mm Durchmesser, reicht aber nur etwa 3 mm weit in die Wand hinein. Es 
zeigt sich ganz klar, daß das Foramen nach ganz kurzem Verlauf blind endigt. 
Y 1. Das Foramen sitzt wie beit 1. 


Fossa subarcuata. 
Abb: 116, TE XII Fa 2. 


S66. Über und zugleich etwas caudal vom Oberende des For. trigemini, unmittelbar caudal neben dem 
unteren Foramen der V. cerebralis media liegt eine auffallende, fast runde Einsenkung, die an der etwas 
caudal gerückten tiefsten Stelle ihres Unterrandes eine feine Pore aufweist, die in-die Knochenwand hinein- 
führt. Die Einsenkung deute ich, wie oben näher begründet wurde, nach ihrer Lage, als Fossa subarcuata. 
Der frontal verlaufende Querbruch, der auf der rechten Seite über dem horizontalen Bogengang verläuft, er- 
möglicht die Lagebeziehung jener Pore zum Labyrinth festzustellen. Ihre Mündung liegt etwas medial von 
der Ebene des vorderen Bogenganges und etwa 9 mm über dem äußeren horizontalen Bogengang. Wohin 
die Pore im Inneren führt, war nicht festzustellen. An der freien herauspräparierten linken Labyrinthausfül- 
lung ist eine Einmündung eines auf die Pore zu beziehenden Kanales nicht aufzufinden. Am Hirnhöhlenaus- 
guß verursacht die Fossa subarcuata einen sehr auffallenden Vorsprung. 

tl. Auch am Schädel t1 findet sich die Fossa subarcuata gut ausgeprägt. Auf der linken Seite ist auch 
die Mündung der feinen Pore zu erkennen. 

Y 1. Die Fossa ist etwas weniger tief als bei S 66. Die feine porenförmige Öffnung in ihr ist auf beiden 
Seiten wahrzunehmen. 


Die innere Ohrkapsel und ihre Öffnungen. 
Abb. 116. 


tl. Die vom Opisthoticum und Prooticum gebildete knöcherne Kapsel für das innere Ohr ist bei 
Brachiosaurus bis auf die vorhandenen Durchbohrungen dickwandig geschlossen. Medialwärts wölbt sich 
die Ohrkapsel deutlich vor, der Hirnhöhlenausguß zeigt dementsprechend eine umfangreiche Einschnürung, 
die sich weit nach oben hinaufzieht. Die ganze, den Hauptteil des Labyrinths umfassende Partie wird von 
dem For. jugulare hinten und vom For. trigemini vorn begrenzt und hat zwischen diesen beiden Foramina 
eine Länge von etwa 2,5 cm, enthält dabei vorn noch das Foramen für den VII. Hirnnerv, N. facialis. Von 
den fünf Öffnungen im Labyrinth sind die beiden größeren, die Fenestra ovalis und die Fen. rotunda im Leben 
mit Membranen verschlossen. Die Fenestra ovalis die auf beiden Seiten in Form und Größe überein- 
stimmt, hat elliptischen Umriß von etwa 10 mm Länge und 6 mm Breite, ihr Unterrand liegt in der Höhe 
des Bodens der Hirnhöhle. Sie ist durch eine nur etwa 4 mm dicke Wand vom Foramen jugulare getrennt, 
verläuft mit ihrer Längsausdehnung diesem parallel nach oben hinten. Die links gut sichtbare, etwa 0,8 cm 
weite Fenestra rotunda sitzt in der vom F. jugulare begrenzten Hinterwand der Ohrkapsel etwa 0,6 cm über 
dem Grunde dieses Foramens und nahe vor der Stelle, wo die Hinterwand in die Innenwand umbiegt. Das 
Fenster selbst steht in offener Verbindung mit einem etwa 8 mm hohen, elliptischen Loch, das anscheinend 
auf der Innenwand wenig über dem Boden der Hirnhöhle sitzt und wohl als eine nicht verknöcherte Stelle 
der Wand zwischen Cochlea und Hirnhöhle anzusehen sein dürfte. Bei der linken Ohrkapsel sind diese Ver- 
hältnisse offenbar durch Verdrückung in Verbindung mit dem durch die Ohrkapsel setzenden Bruch unklar. 
Von den drei kleinen Foramina in der Gehörkapsel dienten jedenfalls zwei dem Eintritt der beiden Äste des 
VIII. Nerven, des N. acusticus. Auf der linken Seite sitzen ihre etwa 3 mm weiten, runden Öffnungen in 
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einem Abstand von 4 mm von einander in einer querovalen, etwa 9 mm langen Grube, dem Porus acusti- 
cus, deren spitzeres Vorderende das Foramen des N. facialis umschließt. Das vordere Foramen, das des 
Ramus vestibularis, öffnet sich 2 mm über und ein wenig hinter dem des N. facialis, das hintere des R. co- 
chlearis sitzt etwas tiefer als jenes und 4 mm hinter dem Foramen des Facialis. Auf der rechten Seite 
konnten beide Foramina besonders klar freigelegt werden. Das des R. cochlearis ist hier queroval, 3 mm 
weit und dringt nach vorn lateral ein, der Abstand zwischen beiden beträgt 3 mm. Das dritte befindet sich 
im Abstand von rechts 1,3 cm, links 1,5 cm vor dem oberen Abschnitt des F. jugulare und reichlich 2 cm 
über dem Boden der Hirnkapsel, es ist rundlich von etwa 0,5 cm Durchmesser; nach seiner Lage dürfte es 
als die Austrittsstelle des Ductus endolymphaticus aufzufassen sein. 

S66. Die Einzelheiten der Foramina sind weniger. vollständig zu erkennen als bei tl; auf der linken 
Seite ist zudem die Ausfüllung des Labyrinthes herauspräpariert worden. Der Abstand zwischen F. jugulare 
und F. trigemini ist 2,1 cm, also etwas kürzer als bei tl. Die linke Fenestra ovalis verengt ihr Lumen me- 
dialwärts auf S mm Höhen- und 4 mm Breitendurchmesser. Das vermutlich dem Austritt des Ductus endo- 
Iymphaticus dienende Foramen sitzt 2 cm über dem Boden der Hirnhöhle und hat rundlichen Umriß von 
3 mm Durchmesser. Ein Durchbruch in der Wand zwischen Cochlea und Hirnhöhle ist offenbar nicht vor- 
handen, sonst sind keine wesentlichen Abweichungen gegenüber t1 erkennbar. 

Y1. An der Kapsel des inneren Ohres sind die Foramina sehr deutlich sichtbar, da das Gestein aus 
ihnen entfernt werden konnte. Die Fenestra ovalis hat links einen Querschnitt von etwa 10 mm Länge und 
8 mm Breite, ein Betrag, der vielleicht durch Erhaltungsiehler zu groß ist; rechts war die Breite geringer, 
ist jedoch nicht genau meßbar, da ein durch den unteren Teil des Labyrinths gehender Bruch hier etwas 
Knochenverlust verursachte. Aus dem gleichen Grunde ist die Fenestra rotunda, da sie auf beiden Seiten 
von dem Bruch durchzogen wird, in seiner Umrandung z. T. nicht klar erhalten. Die Löcher für die beiden 
Rami des N. acusticus haben 4% mm Abstand voneinander, das vordere für den R. vestibularis sitzt 17 mm 
über der Basis der Hirnhöhle und ist rechts 2 mm, links 3% mm weit, das hintere, beiderseits nur etwa 
2 mm weite Loch für den R. cochlearis, findet sich etwas tiefer. Die durch einen etwa 17 mm über dem 
Boden der Hirnhöhle durchsetzenden Querbruch geöffnete rechte Ohrkapsel besitzt eine Wandstärke, die 
medial 4 mm, hinten 5 mm, vorn 3 mm beträgt. Das vermutungsweise dem Ductus endolymphaticus zu- 
geschriebene Foramen sitzt etwa 17 mm über dem Boden der Hirnhöhle, ist rechts 2 mm, links 3% mm 
weit. Der bei t1 hinten unten vorhandene kleine mediale Durchbruch zur Cochlea fehlt wie bei S66. Der 
Abstand zwischen F. jugulare und F. trigemini hat die gleiche geringe Länge von 2,1 wie bei S66. Im 
übrigen herrscht im wesentlichen Übereinstimmung mit t1. 


Ausguß des knöchernen Labyrinths. 
Abb. 119—127. 


Die Schädelkapsel von S 66 ist durch einen etwa frontal verlaufenden Bruch zerlegt, der durch die 
inneren Gehörkapseln hindurchgeht. Die Bruchflächen ließen erkennen, daß der Hohlraum des Labyrinths 
von einer sehr feinen, harten Mergelmasse ausgefüllt ist. Herr Geh.-Rat Pomreexj gab den trefflichen Rat, 
die Ausfüllung des Labyrinthes der einen Seite aus der umschließenden Schädelwand frei herauspräpa- 
rieren zu lassen. Diese schwierige Arbeit führte Herr Präparator J. ScHoser in sehr geschickter Weise 
durch, ohne daß die Wandung der das Labyrinth enthaltenden Schädelpartie nennenswert beschädigt wurde. 
So entstand ein Präparat von seltener Vollständigkeit. Die frei präparierte Ausfüllung des linken Labyrinths 
zeigt einen zentralen Abschnitt, der dem Vestibulum entspricht; er hat etwa die Form eines umgekehrten 
Kegels, dessen Grundfläche aber nicht kreisrund, sondern länglich, und die nicht eben, sondern quer zur 
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Abb. 119—126. Frei herauspräparierte Gesteinsausfüllung des linken Labyrinths vorn 
des Schädels S 66 von Brachiosaurus brancai. 3:8 


Abb. 119—120. Ansicht von lateral. 

Abb. 121—122. Ansicht senkrecht auf den vorderen Bogengang. El 
Abb. 123—124. Ansicht senkrecht auf den hinteren Bogengang. 

Abb. 125—126. Ansicht von oben. 

Abb. 127. Querbruch durch die rechte Ohrkapsel des gleichen Schädels. 


Alle Abbildungen in t/, nat. Gr. com (Bi 
a-a Ampulla anterior com Commissur 
a-l Ampulla lateralis d-e Ductus endolymphaticus 
a-p Ampulla posterior T-o Fenestra ovalis 
c-a Canalis anterior tr Fenestra rotunda cp 
c-l Canalis lateralis VIII1 Nervus acusticus, Ramus vestibularis 
c-p Canalis posterior VIII2 Nervus acusticus, Ramus cochlearis 


co Cochlea 
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Längsachse stark gewölbt ist. Die Längsachse dieser nach oben gewandten Grundfläche verläuft ziemlich 
parallel der Längsachse des Schädels, die Achse des Kegels etwa dorsal-ventral. Eine Gliederung ent- 
sprechend dem Utriculus und Sacculus ist nicht ausgeprägt. Von dem Vestibularausguß gehen die drei Bogen- 
gänge ab. Der Canalis exterior, der dickste, sitzt der Lateralseite des Oberendes des Vestibulmus AUSEeR 
beschreibt den engsten Bogen, verläuft nicht gleichmäßig gekrümmt, sondern bildet annähernd einen rechten 
Winkel, dessen hinterer Schenkel viel kürzer als der vordere und dessen Scheitel nur kurz gerundet ist. 
Der Can. anterior ist der weiteste; sein vorderer Abschnitt steigt in gleichmäßiger Krümmung von der 
vorderen Ecke des Oberendes des Vestibulums auf, biegt dann in kürzerem Bogen nach unten und verläuft 
ziemlich gradlinig abwärts zur hinteren äußeren Ecke des Oberendes des Vestibulums. In der halben Höhe 
dieses absteigenden Teiles geht der Can. posterior ab, er senkt sich in einem regelmäßigen Viertel-Kreis- 
bogen lateralwärts hinab und mündet unterhalb des Hinterendes des Can. exterior. Der vordere, mediale, 
aufsteigende Abschnitt fällt in etwa 12 mm Länge mit der unteren Hälfte des aufsteigenden hinteren Ab- 
schnittes des Can. anterior zusammen; dieser Abschnitt wird als Commissur, oder auch Sinus superior utri- 
euli bezeichnet. Anschwellungen zeigen die Lage der Ampullen an, so eine sehr umfangreiche am Vorder- 
ende des Can. exterior, die Ampulla lateralis, eine etwas kleinere, medial von jener am vorderen Unter- 
ende des Can. anterior, die Ampulla anterior. Das untere laterale Ende des Can. posterior läuft in eine An- 
schwellung, Ampulla posterior, aus, die sich unter das Hinterende des Can. exterior legt und mit diesem 
eine gemeinsame Ausfüllung liefert, wobei aber eine schwache horizontale Einsenkung noch die Grenze 
beider Elemente andeutet. Sehr bezeichnend und auffallend sind die beträchtlichen Unterschiede in der 
Weite der Bogengänge. Der Can. exterior hat eine größte innere Weite von 9 mm, quer dazu 6% mm, der 
Can. anterior ist in der Höhe 20 mm, horizontal 16 mm weit, der Can. posterior in der Höhe 10 mm, hori- 
zontal 13% mm weit. Der Can. exterior hat kreisrunden Querschnitt von 4% mm Durchmesser zwischen 
den Ampullen, beim Can. anterior und posterior ist der Querschnitt dagegen schwach elliptisch, 4% mm, 
3% mm, und zwar in dem Sinne, daß bei beiden die lange Achse des Querschnittes in der Ebene des 
Bogens liegt. Dagegen ist der Sinus superior im Querschnitt kreisrund von 4 mm Durchmesser. 

Die Orientierung der Bogengänge im Schädel ergibt sich klar auf der rechten Seite des Schädels, wo 
der frontale Querbruch die Oberfläche des Can. exterior freigelegt hat und die Querschnitte der anderen beiden 
Kanäle zeigt (Abb. 127). Die Lage des Can. exterior weicht von einer im Boden der Hirnhöhle ge- 
dachten Ebene in dem Sinne sehr wenig ab, daß er ein sehr schwaches Gefälle lateralwärts aufweist, das 
aber durch laterale Verdrückung hervorgerufen sein kann. Can. anterior und exterior stehen senkrecht auf- 
einander in einer Kante, die im Sinus superior liegt, senkrecht auf der Ebene des Hirnbodens steht und, wie 
der S. superior, unmittelbar arı der medialen Wand der Gehörkapsel verläuft. Die Ebenen, in denen diese 
beiden Bögen verlaufen, bilden mit Saggitalebenen Winkel von etwa 45°. 

Die Ausfüllungen mehrerer das knöcherne Labyrinth durchbohrender Kanäle zeigen sich in entsprechen- 
den Hervorragungen. Der Ausguß der Fenestra ovalis sitzt der Cochlea als kurzer Vorsprung von ellip- 
tischem, 7 mm langem und 5 mm breitem Querschnitt an, dessen Längsachse schräg zur Längserstreckung 
der Cochlea von oben hinten nach vorn unten verläuft. An der Stelle der Fenestra rotunda findet sich die 
Ausfüllung eines recht umfangreichen Durchbruches von unregelmäßigem Umriß. Dieser hat etwa ovale 
Gestalt von 10 mm Längsdurchmesser, der von oben lateral nach unten medial verläuft, und weist eine 
Ausbuchtung in der Richtung auf die Fenestra ovalis auf. Inwieweit der Umriß dieses Durchbruches die 
Form der Fenestra rotunda wiedergibt, und ob und in welchem Maße er infolge nicht vollständiger Ver- 
knöcherung des Rahmens dieses Fensters zu umfangreich geworden ist, muß dahingestellt bleiben. Die Aus- 
füllungen zweier gegen 3 mm weiter Kanäle auf der Medialseite entsprechen den beiden Ästen des Nervus 
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acusticus. Die vordere, zapfenförmige Ausfüllung des Ramus vestibularis sitzt schräg hinten unter der 
Ampulla anterior, sie verläuft schräg nach medial hinten, die des Ramus cochlearis geht in 6 mm Abstand 
von jenem ein wenig nach vorn medialwärts ab. Fast genau über dem R. cochlearis in 6 mm Abstand und 
kaum 3 mm unter dem Unterende des Sinus superior utriculi findet sich noch die Ausfüllung einer engen 
Öffnung von ovalem etwa 2% mm langem Querschnitt, die nach ihrer Lage sicherlich als das Foramen für 
den Durchtritt des Ductus endolymphaticus in die Hirnhöhle anzusehen ist. Sie findet sich an der gleichen 
Stelle unterhalb der Commissur, wo bei den verschiedenen Wirbeltierklassen der D. endolymphaticus aus 
dem Labyrinth abgeht. 


Der untere Teil des Ausgusses des Vestibulums verlängert sich nach unten annähernd in der Rich- 
tung der Längserstreckung des Sinus superior zu einer wohl entwickelten Cochlea; sie stellt einen etwa 7 mm 
breiten, stark abgeflachten Fortsatz dar, bei dem die Ebene der Abflachung zu der des hinteren Bogenganges 
parallel verläuft. Die hintere Seite ist bis auf eine dünne mediale Randpartie konvex, die vordere unregel- 
mäßig eingesenkt. Das Ende der Cochlea besitzt einen sehr kleinen, kürzeren, spitzen medialen Zipfel, in 
die die erwähnte dünne Randpartie ausläuft und einen größeren, längeren, etwas angeschwollenen, lateralen 
Endabschnitt, der von der Lagena gebildet wird. Von einer Drehung ist an der Cochlea nichts wahrzu- 
nehmen. 


Die Gesamthöhe des Labyrinthes beträgt 5,5 cm, die größte Breite in oral-kaudaler Richtung 3,2 cm, die 
Länge der Cochlea 2,2 cm, gemessen vom Unterrande der Ampulla posterior ab. 


Die Form des Labyrinthes kennzeichnet sich auf den ersten Blick als hochentwickelt. Bezeichnend ist 
die starke Höhe des vorderen und hinteren Bogenganges sowie die Tatsache, daß der vordere den hinteren 
an Höhe bedeutend überragt. Hohe vordere und hintere Bogengänge finden sich bei den Fischen mit Aus- 
nahme der tiefststehenden, den Cyclostomen, unter den Amphibien bei den Fröschen; bei den rezenten Reptil- 
ordnungen ist die Höhenentwicklung mäßig, sehr extrem bei Vögeln, bedeutend auch bei Säugern. Das 
starke Überragen des vorderen Bogenganges über den hinteren kommt den Verhältnissen bei den Vögeln 
nahe; es ist nicht vorhanden bei den niedrigen Bogengängen von Anchiceratops und nur angedeutet bei 
den merklich höheren von Trachoden unter den Ornithischiern, wie die schönen, von B. Brown abgebil- 
deten (1914) Hirnhöhlenausgüsse zeigen. Bemerkenswerte Züge des Labyrinthes von Brachiosaurus sind 
ferner die besonders geringe Weite des äußeren Bogenganges und die erhebliche Dicke dieses Bogenganges 
gegenüber den beiden anderen. Eine geringe Weite des äußeren Bogenganges zeigt auch Anchiceratops, 
auch etwas dicker als die anderen scheint er bei dieser Gattung zu sein, auch bei Trachoden ist jener an- 
scheinend recht eng gekrümmt, aber nicht dicker als vorderer und hinterer. 


Die Cochlea ist recht lang ausgebildet, etwa in gleichem Grade wie bei Crocodilus oder bei der Taube, 
sie stimmt mit der der rezenten Reptilien darin überein, daß ihr die schneckenartige Drehung der Cochlea 
der Säuger völlig fehlt. 


Es liegt nahe, zu fragen, ob in der Eigenart der Bogengänge sich eine Spezialisierung ausspricht, die 
mit der extremen Länge des Halses zusammenhing oder genauer gesagt mit Bewegungen des Kopfes von 
einer Art oder Intensität, die durch die Länge des Halses bedingt waren. Daß ein sehr langer Hals nicht 
mit besonders gut entwickelten Bogengängen verknüpft zu sein braucht, zeigt das Beispiel der Giraffe, 
deren Labyrinth (J. Hyrrı 1845 Tf. 7 Fig. 1) nicht durch hohe, sondern nur durch auffallend winklig 
verlaufende Bogengänge ausgezeichnet ist. Die extreme Entwicklung der Bogengänge bei den Vögeln soll 


damit zusammenhängen, daß beim Fliegen eine besonders genaue Registrierung von Lageveränderungen 
erforderlich ist. 
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Wie schwierig es ist, morphologische Züge des Ohrlabyrinths funktionell zu deuten, betont insbesondere 
C. F. WERNER (1933); er zeigt, in welchem Grade äußere Einwirkungen, die ganze Kopfform, Bau des 
Gehirns oder die Gestaltung benachbarter Organe modifizierend einwirken können wie z. B. bei den Vögeln. 
Es sei ferner der von WERNER angeführte sehr bemerkenswerte Fall erwähnt, daß der trägste aller Haifische 


die längsten Bogengänge besitzt‘). 


Für die fossilen Reptilien ist auch die Frage wichtig, ob die Bogengänge stets eine bestimmte Orien- 
tierung zur Schwerkraft, unabhängig von der Haltung des Kopfes, einhielten. S. Lesepın (1924) fand bei 
einer Reihe von Säugetieren, daß der äußere Bogengang bei normaler Kopfhaltung stets horizontal liegt, 
aber je nach der Tierart mit der basioccipitalen Achse sehr verschieden große Winkel bilden kann. Er fand 
dieselbe Lage unter den Vögeln bei Cygnus und Bubo und nimmt sie, allerdings nur auf Grund der in 
der Literatur gefundenen Abbildungen, für Alligator lucius, Crocodilus und Coluber natrix an. Für Bra- 
chiosaurus würde man dementsprechend aus der annähernd dem Hirnhöhlenboden parallel orientierten 
Ebene des äußeren Bogenganges schließen, daß bei gewöhnlicher Kopfhaltung die Achse der Hirnschädel- 
basis horizontal verlief. 

Der äußere Bogengang liegt, nach B. Browns Abbildung zu urteilen, bei Anchiceratops parallel mit 
der Schädelbasis, nicht aber bei Trachodon, bei dem er mit der unteren Kontur des Hirnkapselausgusses 
einen Winkel von etwa 30° einschließt. Während also für Brachiosaurus und Anchiceratops eine horizon- 
tale Haltung des Hirnschädels wahrscheinlich ist, hätte man für Trachodon eine schräg nach vorn ansteigende 
Normalstellung anzunehmen, was für ein an Nadelholzbäumen äsendes Tier durchaus passend erscheint. 


Barosaurus africanus. 
Gestalt der Hirnhöhle. 
Abb. 128—129, Tf. XIII, Fig. 3, 4 a—c, 5. 


Die in den vorspringenden feineren Teilen unvollständig erhaltene, aber im übrigen kaum verdrückte 
Schädelkapsel von k1 hat einen Ausguß geliefert, bei dem die dorsale Begrenzung durch Parietalia und 
Frontalia fehlt; es wurde die lose rechte Hälfte des Daches der Schädelkapsel für den Ausguß nicht mit- 
benutzt, da deren Unterseite nicht gut erhalten ist. Ein sehr guter, vollständiger Ausguß wurde von dem 
unverdrückten Schädel dd316 gewonnen, dem .gleichfalls guten Ausguß der Schädelkapsel dd 310 fehlt die 
dorsale Begrenzung durch Parietalia und Frontalia. 

Der Ausguß der großen dickwandigen Schädelkapsel k 1 hat am Foramen magnum kreisförmigen Quer- 
schnitt, der sich nach vorn vergrößert, aber in seiner rundlichen Form nicht wesentlich ändert; die dorsale 
Kontur steigt gegenüber der basalen nach vorn in mäßigem Grade an. Bei den Ausgüssen der kleinen 
dünnwandigen Schädel dd 316 und dd 130 ist der Querschnitt hinten dagegen etwas hochelliptisch, die Höhe 
des Querschnittes nimmt nach vorn im Bereich der Supraoccipitalia bis zum Foramen jugulare zu, die Breite 
aber zunächst nicht oder wenig, so daß bis dahin die Form des Querschnitts höher elliptisch wird. Die 
Ohrkapsel bewirkt eine bei dd 130 undeutliche, bei dd316 sehr ausgeprägte Einschnürung, die auch bei k 1 
deutlich, aber unten unvollständig erhalten ist; auf ihr zeigt ein Buckel die Lage der Fossa subarcuata an. 
Die breit eingesenkte Basisfläche ist bei dd316 median in schwachem Maße, bei dd 130 infolge Ver- 
drückung etwas stärker eingetieft. Vor dem Foramen jugulare biegt sich die Basisfläche nach vorn auf, 
hier erfolgt die Aufknickung des vorderen Abschnittes der Hirnhöhle, die Brückenbeuge. Über dem Foramen 


1) Für Literatur und fördernde Aussprache bin ich Herrn Prof. Dr. M. H. Fıscher, Direktor der physiologischen Abteilung 
des Kaiser-Wilhelms-Instituts für Gehirnforschung, sehr verbunden. 
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trigemini, also in der Gegend des Mittelhirnes, weitet sich der Hohlraum seitlich kräftig aus, so daß der 
Querschnitt etwa kreisförmig wird. Es folgt dann wiederum eine breite seitliche Einschnürung oberhalb der 
Hypophysengrube und davor eine weitere breit gerundete Anschwellung im Bereiche der Orbitosphenoide, 
die das Vorderhirn anzeigt. Diese vordere breiteste Anschwellung wird dann durch das nur beim Schädel 
dd316 ganz erhaltene, aus den Parietalien und zum größten Teil aus den Frontalien bestehende Dach schräg 
abgeschnitten. An diesem Schädel ist ferner im Gehirnraum längs der Grenze von Supraoceipitale und 
Parietalia eine gegen 1 cm breite, lateralwärts sich absenkende Furche zu beobachten, die in der Hauptsache 
in die Parietalia eingeschnitten ist, und in der median die sehr niedrig dreiseitige, postparietale Lücke liegt. 
Der Vorderrand dieser Furche ist sehr scharf vorgezogen, der Hinterrand ist weniger deutlich. Am Ausguß 
zeigt sich die Furche als kräftig vorspringender Querwulst. Offenbar war die Furche im Leben mit Knorpel 
ausgefüllt gewesen, der auch die Lücke mit verschloß. In der oberen, den Frontalia entsprechenden Fläche 
des Ausgusses ist eine nach vorn schwach vorgezogene quergestellte Furche eingesenkt; sie entspricht dem 
vorderen Rand der schräg gestellten Facette, die innen den Vorderrand der Parietalöffnung abschrägt. 

Ein sehr bemerkenswerter Unterschied zwischen dem großen Schädel von Barosaurus und den beiden 
kleinen besteht darin, daß sich bei jenem die Olfactoriusöffnung kaum in die Orbitosphenoide einschneidet, 


während sie bei diesen weit in sie nach unten eingreift. Bei dem großen Schädel muß sie daher so gut wie 


ganz seitlich von den Parietalia eingefaßt sein, und zwar in, allerdings an jenem Schädel nicht erhaltenen, 
nach unten gerichteten, wandartigen Auswüchsen, die sich mit den Orbithosphenoiden verbanden. Es ist somit 
zu schließen, daß mit zunehmender Größe der Olfactorius-Austritt nach oben rückte und aus dem Bereich 
der Orbitosphenoide heraustrat, daß gleichzeitig die Parietalia nach unten an Ausdehnung gewannen und so 
zunehmend die seitliche Einfassung für den Olfactorius lieferten. 


Foramina von Hirnnerven und -Venen. 
Abb. 70, 71, 74—76, 78, 129—133; Tf. XIII, Fig.3, 4a,b, 5. 
Foramenmagnum. 


k 1. Der elliptische Umriß des Foramen magnum ist 36 mm hoch und etwa 28 mm breit. 

dd 316. Das Foramen hat den gleichen, regelmäßig elliptischen Umriß von 35 mm Höhe und 28 mm Breite, 
also praktisch die gleiche Größe, wie das des größeren Schädels k 1. | 

dd 130. Das Foramen magnum hat schmälere und mehr ovale Gestalt mit Verschmälerung nach unten, 
doch mag die Form vielleicht durch Verdrückung etwas verändert sein; es ist 36 mm hoch, aber nur 23 mm breit. 


Foramen des I. Hirnnerven. 


k1. In die verwachsenen Orbitosphenoide schneidet das Foramen nur eine schmale Kerbe ein, die auch 
bei vollständiger Erhaltung des Oberrandes wohl nicht mehr als 10 mm tief gewesen sein dürfte. Da das 
allein vorhandene rechte Frontale vorn. unvollständig ist, läßt sich über den oberen Rand des Foramens 
nichts auszusagen. 

dd316. Das Foramen hat den Umriß eines gleichseitigen Dreieckes mit etwas abgerundeten oberen 
Ecken und kurz abgeschnittener unterer Ecke, an der die Ränder ein wenig seitlich scharfkantig vorgezogen 
sind. An der Bildung der Seitenränder sind die Frontalia etwa 10 mm weit abwärts beteiligt. Die Höhe des 
Foramens beträgt 28 mm, die Breite 25 mm. 

dd 130. Da dem Schädel die Frontalia fehlen, ist von dem Foramen nur der in die verwachsenen Or- 
bitosphenoide eingreifende untere Abschnitt vorhanden. Dieser bildet bei der Aufsicht auf deren obere 


sontographica. Suppl. VII. Erste Reihe, II. Zu S. 268, 269. 


Barosaurus africanus (E. Fraas), Schädelkapsel dd 316. 
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Nahtflächen einen vorn weit gerundet dreiseitigen Einschnitt von etwa 17 mm Höhe und etwa 22 mm Breite 
und entbehrt seitlich vorspringender Ränder. 


Foramendesll Hirnnerven. 


k1. Die beiden Foramina sind auf der Hinterseite der von dem Orbitosphenoiden gebildeten Vorder- 
wand der Hirnkapsel zu einem gemeinsamen, 20 mm langen Durchbruch vereinigt, dessen Oberrand dick 
gerundet heraustritt. Vorn außen zieht sich der mediane Kiel, den die verschmolzenen Orbitosphenoide auf- 
weisen, über den Durchbruch als nur etwa 3 mm dicke, in oral-kaudaler Richtung etwa 7 mm hohe Leiste 


hinweg und teilt ihn hier in zwei getrennte, annähernd quer-elliptische, wohl ein wenig formgestörte Foramina, 


von denen das linke 12% mm lang, 7% mm breit, das rechte 11% mm lang, 9 mm breit ist. Der Unterrand 
der Foramina liegt ziemlich in gleicher Höhe wie der Unterrand des Foramens des III. Hirnnerven. Der sie 
trennende Knochenbalken ist etwa 18 mm breit. 

dd 316. Die die wie bei t1 gestalteten Foramina trennende Knochenleiste ist verhältnismäßig kräftiger 
als bei kl, nämlich 4 mm dick und 7 mm breit in oral-kaudaler Richtung. Die Foramina sind quer-oval, 
das rechte 10% mm lang, 7 mm breit, das linke 11 mm lang, 7 mm breit. Der Abstand vom Foramen des 
Ill. Nerven beträgt links 12 mm, rechts 13 mm. 

dd 130. Die Foramina sind von nicht regelmäßigem, ziemlich rundlichem Umriß und 8% mm größtem 
Durchmesser. Der Abstand von For. des III. Hirnnerven beträgt 10 mm. 


Foramendeslll Hirnnerven. 


k1. Das links einigermaßen vollständig erhaltene Foramen sitzt 9% mm vor dem Foramen trigemini 


-_ und mit seinem Unterrand 4 mm über dem Oberrand der Hinterwand der Hypophysengrube. Es hat hoch- 


elliptischen Querschnitt von etwa 11% mm Höhe und 5% mm Breite. Der kleinste Abstand, der nach unten 
stark konvergierenden, dick gerundeten Vorderränder der beiderseitigen Foramina beträgt medial ungefähr 
27 mm. 

dd316. Die umfangreichen Foramina sitzen etwa 6 mm vor dem Foramen trigemini, ihr Unterrand 
befindet sich etwa in gleicher Höhe mit dem Oberrande der Hinterwand der Hypophysengrube. Der Um- 
riß scheint bei dem weiteren, 11 mm hohen, sich unten verschmälernden linken Foramen durch Verschie- 
bungen stärker verändert zu sein, als bei dem nach oben sich verengenden rechten, das 14 mm Höhe und 


7 mm Weite hat. Der geringste Abstand der ziemlich scharfen Vorderränder beider Foramina beträgt medial 


28 mm. 
dd130. Die beiden Foramina sind, wie bei dd 316, recht verschieden, das linke, annähernd elliptisch, 


7 mm hoch, 5% mm breit, das rechte oval, nach oben verschmälert, 10 mm hoch und 6% mm weit. Der 
Abstand vom For. trigemini ist ein wenig größer, die Entiernung zwischen den erheblich dickeren vorderen 
Rändern der beiderseitigen Foramina beträgt medial viel weniger als bei dd 316, nur etwa 18 mm. Daß 
nachträgliche Formstörung diesen Unterschied hervorgerufen hat, ist nicht festzustellen. 


Foramen des IV. Hirnnerven. 


k1. Ein gesondertes Foramen über dem des III. Nerven ist nicht erkennbar, doch ist die Umrandung 
dieses letzteren zu unvollständig, um feststellen zu können, ob nicht ein solches doch ursprünglich vorhan- 


den gewesen ist. 
dd316. Ein gesondertes Foramen für den IV. Nerven ist nicht vorhanden. 
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dd 130. Über dem Foramen des III. Nerven, durch eine etwa 5 mm breite Brücke getrennt, befindet sich 
auf der Außenwand ein etwa 2% mm weites Foramen, das man wohl als Austrittsstelle des IV. Hirnnerven 
anzusehen haben dürfte. Auf der Innenwand wurde es erst nachträglich freipräpariert, so daß der Ausguß es 
nicht erkennen läßt. Es ist dieses der einzige Schädel, bei dem ein solches Foramen festzustellen ist. 


Fenestraepioptica— Foramen (?) der Vena cerebralis anterior. 


k1. Das Fenster war offenbar vorhanden, von kleinem Lumen, nur etwa lcm unter dem Oberrande 
des Orbitosphenoids gelegen, nur ist es beiderseits randlich unvollständig erhalten, so daß über Gestalt 
und Größe nichts genaueres zu sagen ist. 

dd 316. Das Fenster ist länglich, mit seiner Längsachse in der Richtung schräg nach vorn aufwärts 
gestellt. Die linke Öffnung ist schmal eiförmig, unten zugespitzt, 7% mm lang, 3% mm breit, die rechte, viel 
größer, umgekehrt eiförmig, 11 mm lang, 7 mm breit. DerAbstand vom Oberrande des Orbitosphenoids be- 
trägt 12—13 mm. 

dd 130. Das Fenster ist viel kleiner als bei dd 316, er hat die Form eines etwa 4 mm langen, sehr 
schmalen Foramens, dessen Längsdurchmesser etwa parallel zur Basis der Gehirnkapsel verläuft und sehr 
flach in die Oberfläche des Orbitosphenoids eintritt. Auf der Innenwand liegt die Mündung des schlitzartigen 
Fensters in einer Einsenkung. Sein Abstand vom Oberrand des Orbitosphenoids beträgt außen 12% mm. Die 
Ausbildung dieses Durchbruches ist also von der bei dd 316 abweichend. 


Foramen des V.Hirnnerven. 


k1. Das schlecht erhaltene, durch Knochenverlust seitlich unregelmäßig erweiterte rechte Foramen 
scheint eine Höhe von etwa 10 mm gehabt zu haben. 

dd316. Das Foramen hat an seiner medialen Ausmündung hochovalen Umriß von 5 mm Breite, der 
rechts 10 mm, links 11 mm hoch und links nach unten etwas stärker zugespitzt ist, als rechts. Lateralwärts 
senkt es sich von der Basisfläche der Hirnhöhle aus mit seinem Boden steil abwärts und erweitert sich er- 
heblich zwischen den lateralwärts vorspringenden lamellenartigen Rändern von Prooticum und Latero- 
sphenoid, besonders nach hinten. Der Abstand des F. trigemini von dem medialen Durchbruch der Ohrkapsel, 
beträgt links 11 mm, rechts nur 8Smm. Zu diesem großen Unterschied hat vielleicht Erhaltungsstörung bei- 
getragen. 

dd 130. Das hochovale, links 7 mm, rechts 8 mm hohe Foramen ist dadurch abweichend von dem bei 
dd 316 gestaltet, daß in einem Abstand von etwa 13 mm vom medialen Ausgang über der erweiterten late- 
ralen Mündung ein nur rechts erhaltenes, steil gestelltes, etwa 2% mm breites Knochenband gespannt ist, 
das diese Mündung in zwei Öffnungen teilt, eine nach lateral hinten gewandte, hoch ovale, etwa 8% mm 
hohe, 3 mm breite und eine nach vorn außen gerichtete, querovale, 12 mm breite und 7 mm hohe. Links 


findet sich von dem trennenden Knochenband nur ein kurzer oberer Ansatz vor, wahrscheinlich war es auch 
ursprünglich vollständig. 


VI. Hirnnerv. 


Die dorsalen Öffnungen der beiderseitigen VI. Hirnnerven im Boden der Hirnhöhle haben von einander 
etwa 12 mm Abstand und sind etwa 3 mm weit, der Abstand der rechten von der Hypophysengrube beträgt 
etwa 15 mm. Ein etwas tiefer, ein wenig weiter lateral und etwa 23 mm vor der rechten Öffnung unmittel- 


a 


bar neben der Hypophysengrube befindliche hochovale, etwa S mm weite Öffnung ist offenbar der vordere 
Ausgang des Kanales des Nerven. 

dd 316. Abb. 130, 131. Die beiden dorsalen Öffnungen der beiderseitigen Nerven haben von einander 7 mm, 
und von der Hinterwand der Hypophysengrube nur 5% mm Abstand. Der Kanal ist etwa 1% mm weit, 
nach vorn sehr stark lateralwärts gerichtet, öffnet sich aber trotzdem noch in der Hypophysengrube, aus der 
‚der Nerv durch eine ziemlich weite Öffnung in der Seitenwand der Hypophysengrube lateralwärts austrat. 

dd 130. Die dorsalen Öffnungen des N. abducens sind an dieser nicht aufgebrochenen Hirnkapsel bei 
der Pränaration nicht sichtbar geworden. Daß die beiderseitigen Nerven durch das umfangreiche mediane 
Knorpelfenster in der Hinterwand der Hypophysengrube nach vorn austraten, ist anzunehmen. Ein Durch- 
bruch in der Seitenwand der Hypophysengrube, durch den der Austritt des Nerven in die Orbita erfolgt sein 
kann, ist beiderseits vorhanden. 


Foramen des VII. Hirnnerven. 


k1. Über das Foramen des VII. Nerven ist wegen unvollständiger Erhaltung nichts auszusagen. 

dd316. Das rechts sehr klar sichtbare Foramen des VII. Nerven durchbohrt in etwa 12 mm Länge die 
Wandung zwischen For. trigemini und der Ohrkapsel, dieser ein wenig mehr genähert, und hat ein geringes 
Gefälle nach lateral. Medial liegt die hoch elliptische, etwa 6 mm hohe und 3 mm breite Mündung gleich 
hoch wie das For. trigemini. Der laterale Ausgang befindet sich auf der Hinterseite der Crista prootica, 
hat hochovalen Umriß von etwa 5 mm Höhe und bis 2% mm Breite; in der Mitte ist der Kanal etwa 1% mm weit. 

dd 930. Es ist nur der schmale laterale Ausgang des Foramens beiderseits an gleicher Stelle sichtbar 
wie bei dd 316. 


Foramen des IX.—XI. Gehirnnerven — Foramen jugulare. 


k1. Das nur rechts in seiner Umrahmung größtenteils erhaltene Foramen ist ein stark nach hinten ge- 
neigter Schlitz von etwa 14 mm Länge, der sich oben spaltförmig verengt, unten aber in breiter Rundung 
endigt. 

dd 316. Abb. 132, 133. Das For. jugulare ist insofern eigenartig ausgebildet, als es links aus zwei über- 
einander liegenden, durch eine etwa 2 mm breite Brücke getrennten Löchern besteht, während es rechts einen 
einheitlichen Durchbruch bildet. Das untere der beiden linken Löcher ist vorn mit der Fenestra rotunda der 
Gehörkapsel vereinigt und bildet mit dieser zusammen eine annähernd elliptische Öffnung von etwa 7 mm 
Länge und 4 mm Breite. Das schräg nach hinten darüber liegende Loch hat ovale, nach oben etwas ver- 
schmälerte Form und5 mm Länge. Auch das einheitliche rechte Foramen jugulare öffnet sich unten medial 
gegen die Fenestra rotunda, es hat andeutungsweise S-förmig geschwungenen, kräftig nach hinten geneigten 
Umriß; sein etwas vorgebogenes Oberende ist stark verschmälert. Die Länge der Öffnung beträgt 16 mm, 
die Breite etwa 5 mm. Lateral war eine durchgehende, Foramen jugulare und Fenestra ovalis trennende, zarte 
Spange ausgebildet, die leider nach der Präparation verloren gegangen ist. Der geringste Abstand des For. 
jugulare vom hinteren Foramen des XII. Nerven auf der Außenseite mißt 7 mm. 

dd 130. Das rechts gut erhaltene Foramen hat 12 mm langen und 5 mm breiten, also kürzeren Umriß, 
als bei dd 316. Die Andeutung einer Teilung zeigt ein Vorsprung an der hinteren Umrahmung an. 


Foramina des XII. Gehirnnerven. 


k1. Das größere Foramen für die hintere Wurzel des Nerven, durch das beiderseits durch Substanzver- 
lust erweiterte Brüche hindurchgehen und dessen lateraler Ausgang dadurch beiderseits unklar erhalten ist, 
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zeigt eine sehr enge mediale Öffnung, die nur etwa 0,3 cm über dem Boden der Hirnhöhle liegt und gegen 
1 cm vom Lateralrande des Foramen magnum entfernt ist. 


Von dem Foramen für die vordere Wurzel ist deutlich nur links die mediale enge Öffnung zu sehen. 

dd316. Das hintere Hauptforamen besitzt innen eine deutlich hochelliptische Öffnung von etwa 4 mm 
größtem Durchmesser, die etwa 6 mm über dem Boden der Hirnhöhle sitzt und 4 mm vom Lateralrande des 
For. magnum entfernt ist. Das Foramen verengt sich innerhalb der Knochenwand erheblich, verläuft nach 
vorn unten außen und tritt lateral in einer hochelliptischen, gegen 6 mm weiten Öffnung aus. 


Ein engeres Foramen für die vordere Wurzel des XII. Hirnnerven findet sich ungefähr 3 mm vor dem 
lateralen Ausgang des Hauptforamens dieses Nerven und zugleich etwas tiefer. Die mediale Mündung des 
Foramens ist gewiß in einer sehr engen Öffnung 8 mm vor der des Hauptforamens und etwas tiefer als sie 
zu sehen. Die beiden Wurzeln des Hypoglossus nähern sich also stark nach lateral. 


dd 130. Das hintere Foramen ist offensichtlich etwas weiter als bei dd316, die Öffnungen haben mehr 
rundlichen Umriß, der Kanal ist weniger nach vorn außen gerichtet. 


Auch bei diesem kleineren Schädel ist der laterale Ausgang eines vorderen Foramens des Hypoglossus 
namentlich auf der rechten Seite deutlich, auch die mediale Mündung ist als sehr feine Öffnung erkennbar. 


Foramina und Furche der Vena cerebralis media. 
Abb. 129. 


Am großen Schädel k 1, nur rechts gut erhalten, ist die Furche fast 2 cm lang ziemlich scharf einge- 
schnitten, sie steigt über dem For. trigemini gradlinig empor, um zum Schluß zum oberen, trichterförmig 
eingesenkten Foramen umzubiegen, das wesentlich enger ist als das bei Brachiosaurus. In der Nahtfläche 
des Oberrandes des Supraoccipitale zeigt sich beiderseits ein etwa 2 mm weites Foramen in etwa 3 cm Ab- 
stand von der Medianebene, das seiner Lage nach wohl der hintere Ausgang des oberen Kanales sein kann. 
Rechts ließ sich 8 mm weiter lateralwärts in der gleichen Nahtfläche ein zweites Foramen freilegen, das aller- 
dings ebenso in Frage käme. Wohl möglich ist, daß beide rechten Foramina mit dem oberen inneren Fora- 
men kommunizieren, so daß zwei Ausgänge, wie für Kentrurosaurus nachzuweisen war, bestehen würden. 
Ein Foramen am Unterende der Furche, das etwa 14 mm über dem For. trigemini liegt, war nicht zu er-' 
kennen. 


Während an dem nicht aufgebrochenen kleinen Schädel dd 130 die Gegend der Furche nicht genau 
präpariert werden konnte, war an dem anderen kleinen Schädel dd 316 die Furche beiderseits besonders klar 
freigelegt worden. Sie ist hier recht scharf eingeschnitten, beschreibt einen äußerst flachen, nach hinten 
offenen Bogen; oben endet sie in einer trichterförmigen Einsenkung, in der das feine rundliche obere Fo- 
ramen liegt. Das untere Ende, etwa 13 mm über dem For. trigemini gelegen, vertieft sich, ohne sich zu er- 
weitern, hier ist das untere Foramen anzunehmen; es war allerdings durch Präparation nicht festzustellen. 
Die Ausmündung des oberen Foramens auf der Hinterhauptfläche ist beiderseits in etwa 3 cm Abstand von 
der Medianebene an der Grenze von Supraoccipitale und der Spange des Parietale in einem etwas kompri- 
mierten Foramen mit Wahrscheinlichkeit zu sehen. Der Lage nach stimmt es mit dem lateralen der beiden 
beim Schädel k 1 gefundenen Foramina überein. Die äußere Ausmündung des unteren Foramens scheint 
mir links in einer kurzen schlitzartigen Vertiefung, etwa 5 mm über dem Foramen trigemini vorzuliegen, 
während ich rechts davon nichts finden konnte. 


dB 


Die innere Ohrkapsel und ihre Öfinungen. 
Abb. 129. 


kl. Links ist ein die Ohrkapsel umfassendes Stück der Wand der Hirnkapsel ausgebrochen, rechts 
die Gegend der Ohrkapsel nicht klar erhalten, dazu auch von einem klaffenden Bruch durchzogen. Es findet 


‚sich hier eine ziemlich umfangreiche Einsenkung in der Knochenwand, und ein sie vorn begrenzender gerun- 


deter Rücken mit ziemlich erhaltener Oberfläche läßt nicht den Querbruch einer verloren gegangenen media- 
len Wandung der inneren Ohrkapsel erkennen. Diese war also anscheinend nicht oder nur so schwach ver- 
knöchert, daß sie der Anwitterung zum Opfer gefallen ist. Über alle Öffnungen in der Ohrkapsel läßt sich 
wegen der unvollständigen Erhaltung nichts aussagen. 

dd 316. Die innere Gehörkapsel kennzeichnet sich auf der Innenwand der Hirnhöhle vor dem Foramen 
jugulare als eine etwa 1% cm breite, stark heraustretende Anschwellung, die sich bis etwa 3% cm oberhalb 
des Bodens der Hirnhöhle erkennen läßt. Die Anschwellung zeigt einen in der Hauptsache dem Vestibulum 
entsprechenden, unregelmäßig geformten Hohlraum, in den man die Abgangsstelle für die Commissur und 
für den Canalis exterior erkennen kann, der sich aber gegen die Hirnhöhle in etwa 20 mm aufsteigender 
Länge und 5 mm Breite öffnet; das Unterende dieser Öffnung liegt etwa in der Höhe des Bodens der Hirn- 
höhle, links läuft sie oben ziemlich spitz aus, rechts oben und beiderseits unten gerundet. Die mediale Wand 
der Ohrkapsel war also unverknöchert. Der inneren Öffnung gegenüber sitzt außen die auffallend weite 
Fenestra ovalis, die beiderseits 14 mm hoch und 5 mm breit ist. Der zwischen den beiden Öffnungen befind- 
liche Raum der Ohrkapsel wird hinten durch die stellenweise bis auf 2 mm verdünnte und sich unten auf 
5 mm verschmälernde Wand vom F. jugulare getrennt. Die Fenestra rotunda in der Wand zwischen For. 
jugulare und Fenestra ovalis ist im oberen Teil ihrer Umrahmung mit etwa 5 mm Durchmesser festzustel- 
len. Unten entbehrt sie einer eigenen Umgrenzung, sondern öffnet sich medial gegen den unteren Abschnitt 
des F. jugulare, der links von dem oberen durch eine Knochenbrücke abgeschnürt ist. 

dd 130. Da die Schädelkapsel wohl innen von Gestein befreit, aber nicht aufgebrochen ist, kann das in- 
nere Ohr in den meisten Beziehungen nicht näher untersucht werden. Auf der Innenwand des Gehirnraumes 
treten die Gehörkapseln durch Anschwellungen, wie bei dd 316, kaum hervor, sie sind medial nicht knöchern 
abgeschlossen, sondern weisen wie bei jenem Schädel eine längliche Öffnung auf. Von den sonstigen Öffnun- 
gen in der inneren Ohrkapsel ist nur die Fenestra ovalis der Beobachtung zugänglich; ihr lateraler Rand 
hat beiderseits übereinstimmenden, etwa bohnenförmigen Umriß, da die hintere Kontur annähernd gradlinig 
verläuft. Die Höhe der Fenestra beträgt 10 mm, also erheblich mehr, als bei dd316, die Breite 5 mm. 
Die Stärke der Wand zwischen ihr und dem Foramen jugulare beträgt links nur etwa 1% mm. 


Dicraeosaurus. 
Gestalt der Hirnhöhle. 
rbb 345 135 T1= X I; Fi 634,7. 


Die Hirnhöhle der vollständig erhaltenen Schädelkapsel dd 307 hat insofern Formstörungen erlitten, als 
die inneren Einschnürungen bei der Ohrkapsel und über dem Foramen trigemini dadurch verstärkt sind, daß 
die ihnen entsprechenden Vorwölbungen auf der Innenwand hervorgepreßt und bei der vorderen Einschnü- 
rung zu einem langen, bis nahe an die postparietale Lücke heranreichenden Grat zusammengestaucht sind. 
Der sehr vollständige Ausguß der Hirnhöhle weist an den entsprechenden Stellen ausgeprägte rinnenartige 
Vertiefungen auf. Ob andrerseits die zwischen den Aufpressungen befindlichen Partien als etwas ausge- 
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baucht anzusehen sind, ist nicht zu entscheiden, Die Verhältnisse der Querschnitte sind an diesem Schädel 
jedenfalls verändert, 

Die Hirnkapsel dd 495 ist von anderen Formstörungen betroflen, sie weist auf ihren Innenwänden 
mehrfach klaffende Spalten aul, die von Öesteinsmaterial erfüllt sind, und an denen außerdem mehrfach 
kleine Verschiebungen senkrecht zur Oberfläche aufgetreten sind. Der auffallendste Spalt durchsetzt beider- 
seits die Schädelkapsel etwa parallel zur Ebene der Parietalia, es ist möglich, daß ihr vorderer Abschnitt 
init der Naht zwischen Frontale und Orbitosphenoid zusammenfällt, Am Schädelausguß, der recht vollstän- 
die zu gewinnen war, kennzeichnen sich die stärkeren Klüfte durch deutlich vorspringende erhabene Rippen. 
Im hinteren Abschnitt ist die Hirnhöhle durch Seitendruck etwas verschmälert, Ob das auch für deren vor- 
deren Abschnitt anzunehmen ist, ist nicht klar ersichtlich, 

Vor dem Foramen magnum hat der Gehirnraum annähernd kreisförmigen Querschnitt, seine Höhe nimmt 
zunächst mäßig stark zu etwa bis oberhalb des Foramen jugulare, dann aber wächst die Höhe außerordent- 
lich an; die supraoceipitale Kontur des Ausgusses, die zunächst mäßig ansteigt, biegt sich hier ganz steil 
nach oben auf bis zu ihrem Ende an der postparietalen Lücke, Daß die Aufbiegung der supraoceipitalen 
Kontur beim Schädel dd 495 plötzlicher erfolgt, als bei dd 307, hängt wohl mit Bruchstörungen zusammen. 
Der Schädel dd 495 zeigt bei der inneren Ohrkapsel und darüber eine flache breite Einschnürung des Hirm- 
vaumes. Vor ihr befindet sich eine breite, von unten nach oben verlaufende Anschwellung, die nach ihrer 
lage über dem For, trigemini dem Mittelhirn entsprechen dürfte, Auf dem hinteren Abfall dieser Anschwel- 
lung sitzt ein wohl ausgeprägter Buckel, der von der Fossa subarcuta herrührt, die den zum Kleinhirn gehören- 
den Floceulus anzeigt, Die Orbitosphenoide umschließen vorn wieder eine weitgerundete Auftreibung, den 
Sitz des Vorderhirns,. Die Basistläche der Hirnhöhle, die flach eingesenkt, bei dd 495 im vorderen Abschnitt 
außerdem von einer medianen Kluft durchzogen ist, erfährt am Foramen jugulare eine Verschmälerung, die 
bei dd 307 stärker ist als bei dd 495; bei dd 307 liegt ein wenig vor dem inneren Ohr eine mediane, schwach 
elliptische, etwa 1 cm lange tiefe, schüsselförmige Einsenkung, davor erfolgt die Aufbiegung, die der 
Brückenbeuge entspricht, Bei dd 405 fehlt eine solche mediane Einsenkung, es befinden sich aber etwa an 
der gleichen Stelle in einem Abstand von 6 mm nebeneinander die zwei 3 mm weiten Foramina der VI. 
Hirnnerven, deren laterale Austrittsölnungen nicht zu finden waren, Aus der eigentlichen Dachfläche des 
Hirnraumes erhebt sich schlotartig ein umfangreicher accessorischer, bei dd307 bis 4 cm hoher, 4% cm 
breiter Hohlraum, der sich vorn in der Parietalöfinung, hinten in der postparietalen Fontanelle nach außen | 
öffnet, Dieser Nebenhohlraum, für den ich die neutrale Bezeichnung Parietalsinus verwende, ist vorn von 
den außerordentlich dicken Frontalia, oben von der dachlörmig gestalteten Mittelpartie der Parietalia um- 
schlossen, Beim Schädel dd 405 ist der Parietalsinus im wesentlichen in gleicher Weise entwickelt, nur er- 
scheint er am Ausguß wegen z, T, unvollständiger Erhaltung seiner Wandung etwas weniger hoch, 


Foramina von Hirnnerven und -Venen. 
Abb, 94, 95, 135—138;, Tf, XIII, Fig, 6a, b, 7. 
Foramenmagnum, 
dd 307. Das Foramen magnum hat kurzelliptischen, dabei etwas schiel verdrückten Umriß von 35 mm 
Höhe und 32 mm Breite, 
dd 497. Das Foramen hat schmaler elliptischen aber offenbar auch etwas durch Druck veränderten und 
unregelmäßig gestalteten Umriß von 36 mm Höhe und 2S mm Breite, 
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Dicraeosaurus hansemanni Janensch. 
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Abb. 136, Rechte Lateralansicht den 
Vorderabschnlites der Hirnkapnel, 


Abb. 134. Querschnitt durch die Hirahöhle, Schädel dd 497, 


Schädel dd 307. 


Abb, 137, Ansicht des Hirnhöhlen- 
bodens des Schädels dd 497, Der 
Schnitt durch die Wand der Mrn- 
höhle Hegt Inkn teler als rechts, 
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Abb. 135. Medialansicht der rechten Wand der 
Hirnhöhle, Schädel dd 495. 


Abb, 138, Rechte Lateralansicht der 
Alle Abbildungen In '/s nat. Größe. Schädelbasis des Schädels dd 307, 
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Foramen des I. Hirnnerven. 


dd 307. Das Foramen hat einen Querschnitt, den man sich zusammengesetzt denken kann aus einem 
umgekehrten gleichseitigen Dreieck und einem dessen oberer Seite aufgesetztem niedrigen Trapez. Der obere 
Abschnitt ist in die umfangreiche Transversalwand eingeschnitten, die die Frontalia nach unten entwickeln. 


_ In der Mitte hängt vom oberen Rand ein unbedeutender, niedriger, sehr flach gerundeter Knochenlappen 
herab. Die größte Höhe des Foramens beträgt etwa 32 mm, die größte Breite etwa 34 mm. Form und 


auch Maße dürften durch Formstörung etwas verändert sein. 

dd495. Das Foramen weicht von dem, wie es bei dd307 erhalten ist, dadurch wesentlich ab, daß es 
unten bei 23 mm Breite halbkreisförmig gerundetes Profil besitzt. Die oben unvollständige Erhaltung ge- 
stattet keine weiteren Angaben. 


Foramen des II. Hirnnerven. 


dd307. Die beiden Foramina bilden auf der Hinterseite der aus den verwachsenen Orbitosphenoiden 
bestehenden Vorderwand der Hirnkapsel einen gemeinsamen etwa 21 mm langen und etwa 12 mm hohen, 
oben und namentlich unten scharfrandig eingefaßten Durchbruch. Dieser wird vorn durch den herab- 
reichenden medianen Kiel in zwei einzelne ovale Foramina getrennt, deren Umriß durch Formstörung 
etwas verändert sein kann, und von denen das rechte 14 mm iang, 8% mm breit, das linke 14 mm lang, 
10% mm breit ist. Die Foramina sitzen etwas tiefer als die der III. Hirnnerven, der kräftige Knochen- 
balken zwischen II. und III. Nerven hat rechts 17 mm größten und 10% mm kleinsten Durchmesser. Der 
nicht einwandfrei erhaltene mediane, die Foramina trennende Kiel hat 4% mm geringste Dicke und in oral- 
kaudaler Richtung 7% mm geringste Höhe. 

dd495. Das rechts gut erhaltene elliptische Foramen ist 11 mm lang, 7 mm breit, die mediane, tren- 
nende Leiste 9% mm stark, entbehrt aber der vorderen, kielartigen Zuschärfung. Der Abstand vom Fo- 
ramen des III. Hirnnerven beträgt links 10% mm, rechts 12% mm. 


Koramen des III. und des IV. Hirnnerven. 


dd 307. Die von nachträglichen Formänderungen gewiß nicht freien Foramina haben hoch-ovalen, nach 
oben verschmälerten Umriß, der rechts 14 mm hoch, 7 mm weit, links 12 mm hoch, 6% mm weit ist. Ihr 
Unterrand liegt medial etwa 7 mm tiefer als die niedrigste mediane Stelle des Oberrandes der Hinterwand 
der Hypophysengrube, und senkt sich innerhalb des dickwandigen Laterosphenoids + Orbitosphenoids 
steil lateralwärts hinab. 

dd495. Auf der weniger von Formstörung betroffenen rechten Seite mißt der Abstand des in seiner 
Umrahmung allerdings nicht ganz vollständig erhaltenen Foramens vom For. trigemini etwa 9 mm; das 
ungefähr ovale Foramen selbst ist etwa 13 mm hoch und S mm weit. Der kleinste Abstand der medialen 
Vorderränder der beiderseitigen Foramina beträgt nur 18 mm. 


Fenestraepioptica— Foramen (?) der Vena cerebralis anterior. 


dd307. Der Durchbruch ist rechts etwa verkehrt eiförmig, mit seiner Längsachse sehr steil nach vorn 
oben, fast senkrecht gestellt, rechts 19 mm lang, 10% mm breit, links mehr dreiseitig, 20 mm lang, 14 mm 
breit. Inwieweit Umriß und Maße sekundär verändert sind, was namentlich beim linken Durchbruch der 
Fall zu sein scheint, ist nicht sicher zu beurteilen. Der Abstand vom Foramen des III. Hirnnerven beträgt 


beiderseits 13 mm. 
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dd493. Der lang elliptische, dabei rechts an beiden Enden zugespitzte, senkrecht gestellte Durch- 
bruch ist rechts 16 mm lang, 9 mm breit, links etwa 15 mm lang, 8 mm breit. Der Abstand vom Oberrand 
des Orbitosphenoids beträgt außen etwa 17 mm, der vom Foramen des III. Hirnnerven etwa 15 mm. 


Foramen des V. Hirnnerven. 


dd 307. Das Foramen sitzt wenig über dem Hirnkapselboden, hat eine hoch-ovale mediale Öffnung von 
13 mm Höhe und rechts 6% mm, links 7% mm Breite, Werte, die in Anbetracht der Formstörungen an 
diesem Schädel vielleicht nicht de ursprünglichen a Der weite Kanal des Foramens hat eine infolge 
der Dicke der Schädelwandung erhebliche Länge, die auch an_der dünnsten Stelle, vorn oben, 20 mm be- 
trägt; er senkt sich lateralwärts sehr steil abwärts und erweitert sich gleichzeitig in mäßigem Grade bis zu 
seiner mehr dreiseitigen lateralen Mündung. 

dd495. Das hochelliptische Foramen sitzt ungefähr 10 mm vor dem Hinterrand der in der Ohrkapsel 
befindlichen medialen Öffnung, hat geringere Höhe als bei dd 307 und ist an seiner medialen Mündung links 
9 mm hoch, 6% mm breit, rechts 10 mm hoch, 7 mm breit. Die Wandung des lateralen Ausganges ist 
nicht erhalten. 


Foramen des VI. Hirnnerven. 


dd. 307 und dd 495 (Abb. 137). Die Beobachtungen an den beiden Schädeln ergänzen sich und seien da- 
her zusammen dargelegt. Die dorsalen Öffnungen, nur bei dd495 erkennbar, stellen runde, 3 mm weite 
Löcher dar, die voneinander 7 mm, von der Hinterwand der Hypophysengrube etwa 17 mm Abstand haben. 
Bei dd307 sind dagegen nur die vorderen Ausgänge der Foramina zu erkennen, die auch 3 mm weit, 
auf den Seitenwänden der Hypophysengrube, 11 mm voneinander und fast 2 cm von der tiefsten Stelle im 
Boden der Hirnhöhle entfernt sind. Die Kombination beider Beobachtungen ergibt, daß die Kanäle sehr 
steil nach unten, aber nur sehr schwach nach außen divergent verlaufen. Die Richtung des Verlaufes führt 
weiter unten auf einen Durchbruch in der Seitenwand der Hypophysengrube, durch den vermutlich die Ner- 
ven in die Orbita austrat. 


Foramen des VII. Hirnnerven. 


dd 307. Infolge der ungünstigen Erhaltung ist von dem Foramen des N. facialis nichts erkennbar. 

dd495. Auf der Innenwand der Hirnhöhle ist das Foramen des N. facialis 3—4 mm vor dem me- 
dialen Durchbruch in der Wand der Ohrkapsel und etwa 10 mm über dem Boden der Hirnhöhle als rund- 
liches, etwa 3 mm weites Loch auf beiden Seiten sichtbar; seine mediale Öffnung liegt nicht in einer Ver- 
tiefung zusammen mit den Eintrittsstellen der Äste des N. acusticus. Der links durch einen Bruch geöffnete 
Kanal senkt sich lateralwärts stark ab und hat nur 1% mm Weite; seine ursprüngliche Länge bis zu den 
nicht erhaltenen lateralen Austrittsstellen muß wesentlich über 20 mm betragen haben. 


Foramen des IX.-——XI. Nerven, Foramen jugulare. 
Abb. 138. 


dd 307. Das Foramen besitzt auf der Innenwand der Hirnhöhle eine umfangreiche, etwa 22 mm lange, 
9 mm breite Öffnung von der Form eines langgezogenen Ovales, das oben rechts stärker verengt als 
links und stark nach hinten übergeneigt ist. Die beiderseitigen Foramina schneiden von den Seiten soweit 
in den Boden der Hirnhöhle ein, daß sie sich bis auf 14 mm nähern. Die vordere Wand des Foramens, die 
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es zugleich von der Fen. ovalis trennt, hat nur kurze Ausdehnung in lateraler Richtung. Es ist wahrschein- 
licher, daß das durch ungenügende Erhaltung als durch schwächere Verknöcherung bedingt ist. Das Lumen 
der Foramina ist vielleicht durch Deformation erweitert. 


dd495. Das Foramen ist wesentlich kleiner als bei dd 307, beiderseits etwa 16 mm lang und 7 mm 


‚breit; die vordere Wand begrenzt es viel breiter als bei dem anderen Schädel. 


Foramina des XII. Nerven. 


dd 307. Die Öffnung der hinteren Hauptwurzel ‘ist beiderseits nicht klar erkennbar. Die äußere ist 
links, vielleicht durch mangelhafte Erhaltung, weit dreieckig, rechts besser erhalten, hochelliptisch, etwa 6 mm 
weit. Links ist in der Wand der Schädelbasis unmittelbar vor dem For. jugulare ein enges, nur etwa 2 mm 
weites Foramen für die vordere Wurzel des Hypoglossus erkennbar, das 12 mm vor dem Hauptioramen 
und nur ganz unbedeutend tiefer sitzt; der laterale Ausgang scheint mir auf der kaudalen Wand des E 
jugulare 7 mm vor deren Lateralrand zu liegen. 

dd495. Der Kanal für‘ die hintere Wurzel ist rechts und links durch Bruch in ganzer Länge ofien- 
gelegt, er ist etwa 2 cm lang und hat nur 3 mm Durchmesser, die innere Öffnung, die rechts 9 mm vom 
Lateralrande des Foramens magnum und beiderseits etwa ebensoviel über der medianen Einsenkung im 
Boden der Hirnhöhle entfernt sitzt, ist ziemlich rundlich und nur unbedeutend auf etwa 4 mm erweitert. 
Die Kanäle verlaufen fast geradlinig, sind stark nach vorn außen gerichtet, besitzen zugleich kräftiges 
lateralgerichtetes Gefälle und hochelliptische laterale Ausgangsöffnung von nur etwa 5 mm Weite. 

Das vordere Foramen zeigt sehr ähnliche Lage wie bei dd307; der sehr klar erhaltene, runde, 2 mm 
weite mediale Ausgang liegt 9 mm vor dem Hauptforamen, der laterale wieder auf der kaudalen Wand des 
F. jugulare, tiefer als der des Hauptforamens und in etwa 4 mm Abstand. Die beiden Foramina des Hypo- 
glossus nähern sich also nach lateral erheblich. 


Foramina und Furche der Vena cerebralis media. 
Abb. 135. 
Bei dem Schädel dd 307 ist über dem For. trigemini die Furche beiderseits sehr stark ausgeprägt. Die 


bedeutende Breite von mehreren Millimetern und die Verschiedenheit des Verlaufes, der rechts gegen vorn 
schwach konkav, links konvex ist, sind gewiß auf die diesem Schädel eigentümlichen Erhaltungsstörungen 


- zurückzuführen. Diesen ist es auch zuzuschreiben, daß nicht erkennbar ist, ob sie oben und unten in Fo- 


ramina einmündet. 

Auch der Schädel dd495 weist auf beiden Seiten die Furche auf, die eng eingeschnitten ist und in 
ganz flachem, nach hinten offenem Bogen aufsteigt; sie ist rechts besonders gut erhalten, hat hier eine Länge 
von etwa 27 mm. In ihrem oberen Ende dringt eine feine rundliche Pore in die dicke Schädelwand. Auch 
am Unterende findet sich eine solche, jedoch mit länglicher Mündung, die rechts fast % cm, links etwa 
1 cm über dem Foramen trigemini liegt. Daß die lateralen Mündungen der feinen Poren nicht festzustellen 
sind, kann bei ihrer Kleinheit und den vielfachen Erhaltungsstörungen nicht Wunder nehmen. 


Die innere Ohrkapsel und ihre Öffnungen. 


dd 307. Die Gegend der inneren Ohrkapsel ist auf der Innenwand der Hirnhöhle durch eine aufsteigende 
Anschwellung gekennzeichnet, die rechts durch die an diesem Schädel besonders stark ausgeprägte Form- 
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störung oben zu einem weit vorspringenden Grat verzerrt ist. Die rechte Ohrkapsel öffnet sich medial mit 
einem hochelliptischen, 8 mm langen, die linke mit einem hoch eiförmigen, 9 mm langen Loch. Die Freilegung 
der Innenwand der Ohrkapsel ergab links einen ellipsoidischen, im wesentlichen dem Vestibulum entsprechen- 
den Raum von 1,8 cm Höhe, rechts einen wesentlich kleineren. Die Fenestra ovalis hat rechts 1,2 cm Länge 
und 6 mm Breite, links 1,7 cm Länge und 1 cm Breite. Bei allen diesen Maßen dieses Schädels ist damit 
zu rechnen, daß sie infolge der Formstörungen von den ursprünglichen erheblich abweichen. 

dd495. Die innere Ohrkapsel liegt in einer Anschwellung auf der Innenwand des Hirnraumes, die, 
nur schwach nach hinten geneigt, bis zum Parietale aufsteigt, in ihrem oberen Abschnitt also jedenfalls 
nicht durch jene bedingt sein kann. Der ungefähr birnförmige Hohlraum des Vestibulums hat etwa 12 mm 
Weite und 20 mm Höhe, eine nach vorn lateral gerichtete Ausbuchtung könnte der Ampulla anterior ent- 
sprechen. Medial ist der Hohlraum auf beiden Seiten fast in ganzer Höhe durch einen unregelmäßig ge- 
formten, bis etwa 9 mm breiten Durchbruch geöffnet. Die Medialwand war hier also nicht verknöchert. Die 
Fenestra ovalis ist rechts von annähernd elliptischem Umriß, 9 mm hoch, 4% mm breit, links unvollstän- 
diger erhalten. Von der Fenestra rotunda scheint in der dünnen Knochenwand, die F. ovalis und Foramen 
jugulare trennt, ein Teil ihrer Umwandung oben und lateral erhalten zu sein; ob sie medial gegen die 
Hirnhöhle abgeschlossen war oder geöffnet, ist nicht sicher zu erkennen, anscheinend war sie jedoch offen. 
Foramina für die Äste des N. acusticus sind nicht zu finden. Sie lagen vielleicht in dem nicht verknöcherten 
Teil der medialen Wand der Ohrkapsel. 


Parietalöffnung und postparietale Lücke. 


Eingehend und kritisch hat J. F. Pomreckj (1920, 1921) das angebliche Vorkommen eines Parietal- 
foramens bei Dinosauriern behandelt und das Vorhandensein einer solchen Öffnung im Schädeldach, die 
in Verbindung mit einem Parietalorgan oder -auge gestanden hatte, für alle Dinosaurier nachdrücklich be- 
stritten. Von den drei Gattungen der Tendaguru-Schichten, von denen die Schädelkapsel vorliegt, besitzt 
Brachiosaurus ein Schädeldach, in dem Öffnungen irgendwelcher Art fehlen. Auch die postparietale Lücke, 
- wie Pompeckj sie nennt, ist nicht ausgebildet, während sich bei Barosaurus und Dicraeosaurus an dem 
Schnittpunkt der Nähte der Frontalia und Parietalia Öffnungen gefunden haben, deren erhaltene Umran- 
dung ich, abweichend von Pomreckjs wohl zu vorsichtig-kritischer Beurteilung, nach meiner Kenntnis der 
Erhaltungszustände der Dinosaurierreste der Tendaguru-Schichten als die im wesentlichen nicht veränderte, 
ursprüngliche glaube ansehen zu müssen. 

Die Deutung der Parietalöffnung bei Dieraeosaurus als Foramen für ein Parietalauge oder Parapineal- 
organ, wie wir es von Lacertiliern und Sphenodon, aber auch einer Reihe fossiler Reptilien, Cotylosauriern, 
Theromorphen, Ichthyosauriern, Sauropterygiern kennen, stößt insofern auf Bedenken, als dessen dreiseitiger 
Umriß von den Parietalforamina dieser Reptilien beträchtlich abweicht. Die Parietalöffnung bei Barosaurus 
ist rund, aber sehr viel größer als bei der Mehrzahl der übrigen Reptilien, doch sind große runde Parietal- 
foramina in seltenen Fällen auch sonst nachgewiesen, z. B. bei Telerpeton, Koiloskiosaurus, Procolophon, 
Ophthalmosaurus (C. W. Anprews 1910 Fig. 15), Placodus (T. Eninger 1928 Tf. 24), sodaß Form und 
Größe bei Barosaurus nicht gegen eine Homologisierung mit dem Parietalforamen dieser Gattungen zu 
sprechen brauchte. Andererseits ist es schwer möglich, für Barosaurus ein solches anzunehmen, wenn man 
die an derselben Stelle befindliche, allerdings anders geformte Öffnung bei dem der gleichen Sauropoden- 
Familie zuzurechnenden Dicraeosaurus nicht so deuten würde. 
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In den meisten Fällen liegt das Parietalforamen im Bereich der Parietalia, doch machen z. B. die 
Ichthyosaurier eine Ausnahme, bei denen es auch von den Frontalia begrenzt wird, wie die Parietalöfinung 
der Sauropoden. Die Auffassung, in diesen Parietalöffnungen nur Fontanellen zu sehen, die Pomreckj in 
seiner Abhandlung auch in Betracht zieht, kann darin eine Stütze finden, daß die Öffnung gerade an der 
Stelle liegt, wo sich die beiden Frontalia und die beiden Parietalia berühren würden, also an einem Platz, 
der für die Entstehung einer Fontanelle in Frage kommen kann. Auch könnte an dem Vorhandensein der 
postparietalen Lücke, die Pomrzckj ihrem Wesen nach mit zweifellosem Recht als Fontanelle ansieht, ge- 
schlossen werden, daß überhaupt die Tendenz zur Bildung von Fontanellen in der Scheitelregion vorhanden 
ist. Andererseits paßt wieder die Gestalt der Öffnung nicht zu der Deutung als Fontanellen. Die runde Form 
- der Öffnung beim kleinen Schädel von Barosaurus spricht vielmehr gegen die Deutung als bloße Knochen- 
lücke, wie das auch J. F. Pompeckj bereits aussprach, sondern mehr für irgendeine positive Bedeutung, 
und das gleiche gilt für die eingesenkte Grube auf der Innenwand beim großen Barosaurus-Schädel (K 1). 
In noch höherem Grade legt die Ausbildung der Parietalöffnung bei Dieraeosaurus, ihr Aufragen über das 
Schädeldach und die nach vorn gerichtete kapselartige Ausweitung des darunter befindlichen Hohlraumes 
die Annahme einer besonderen Funktion, als Aufnahmeraum für ein Organ zu dienen, nahe. 

Am Schädel von Diplodocus hat sich, jedoch nicht immer, wie Pomreckj ausführlicher darstellt, an 
der gleichen Stelle wie bei Barosaurus ein Loch gefunden, dessen Umrandung allerdings meist nicht ganz 
klar erhalten ist. Der von Hoıranp in seiner letzten Arbeit über Diplodocus abgebildete Schädel Nr. 11161 
des Carnegie Museum (1924, Tf. 41, Fig. 1), der als der am besten erhaltene Schädel dieser Gattung be- 
zeichnet wird, zeigt ein sehr regelmäßig rundes Loch, das von dem von Barosaurus nur insofern abweicht, 
_ als es sich hinten bis an die Hinterkante des Schädeldaches öffnet. Ob hier ein Stück herausgebrochen ist, 

läßt sich nach der Abbildung nicht entscheiden; der Text gibt darüber keine Auskunft. Jedenfalls muß 
man den Eindruck gewinnen, daß das Parietalloch dieses Schädels, abgesehen von der erwähnten Ab- 
weichung, mit dem des Barosaurus sehr gut übereinstimmt und in gleicher Weise zu beurteilen ist. 

Fr. Baron Nopesa äußert, daß möglicherweise die mittlere Fontanelle im Schädeldache von Diplodocus 
als Ossifikationsverzögerung zu deuten sei. Die Lücke an sich könnte vielleicht so zu erklären sein, schwer- 
lich aber ihre runde Form bei Diplodocus und Barosaurus oder die Eigenart der Ausbildung bei Dierae- 
osaurus und ihre Verbindung mit dem darunter befindlichen Hohlraum. Die Ausbuchtung, die die Hirnhöhle 
z. B. bei Tyrannosaurus (Ossorn 1912) und Kentrurosaurus (HEnnıG 1924) aufweist, findet sich an der 
Naht zwischen Parietalia und dem Supraocceipitale, also an einer Stelle, die der der postparietalen Lücke 
entspricht. Es ist darum höchst unwahrscheinlich, daß sie nach ihrer Bedeutung etwas zu tun haben kann 
mit der Parietalöffnung der Sauropoden. 

Wo wir bei rezenten Reptilien und Amphibien ein Parietalorgan (Parietalauge, Parapinealorgan) 
mit der Fähigkeit der Aufnahme von Lichtreizen kennen, zeigt sich in keinem Falle ein Foramen, das an 
Ausdehnung mit den Parietalöffnungen von Barosaurus, Diplodocus und dazu an Form mit der von Di- 
ceraeosaurus vergleichbar wäre. Es ist daher zu prüfen, ob die Parietalöffnungen dieser Sauropoden nicht 
mit dem Pinealorgan, der Zirbeldrüse oder Epiphyse, Beziehung gehabt haben können. Wie umfangreich 
diese Drüse werden kann, zeigt das Beispiel von Hatteria, bei der es zudem dorsal fast ebenso weit empor- 
ragt wie das bei dieser auch ausgebildete Parietalorgan. (Vgl. J. Gısı 1907, Fig. B, S. 80.) Die Vorstel- 
lung, daß die Parietalöffnung unserer Sauropoden mit der Epiphyse zusammengehangen habe, stößt auf die 
Schwierigkeit, zu erklären, weshalb diese Drüse mit einer Öffnung im Schädeldach verbunden gewesen sein 
sollte, wo doch ihre eigentliche Funktion in innerer Sekretion besteht. Bei den lebenden Reptilien findet sich 
offenbar keine Beziehung zwischen Epiphyse und einer Öffnung im Schädeldach. 
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Die Parietalöffnung jener Sauropoden könnte doch nur den Sinn gehabt haben, dem Pinealorgan eine 
Verbindung mit der Außenwelt zu schaffen, also wohl ihm die Aufnahme von Sinnesreizen zu ermöglichen. 
Die dorsal vorgezogene Parietalöffnung bei Dieraeosaurus erweckt ganz besonders den Eindruck, als ob 
durch diese Gestalt für das in ihr sitzende Organ günstigere Verbindung nach außen hergestellt worden ist. 
Beim Pinealorgan von Hatteria ist Pıoment nachgewiesen, und T. Epınger (1929, S. 74) stellt es als mög- 
lich hin, daß ein Scheitelauge bei Stegocephalen und auch bei fossilen Fischen vom Pinealorgan gebildet 
sein könnte. Nach neueren Anschauungen ist nämlich mit der Möglichkeit zu rechnen, daß das Pinealorgan 
ähnlich dem Parietalauge ein auf Lichtreize regierendes Organ sein kann. Somit könnte man erwägen, ob 
bei Barosaurus, Diplodocus und Dicraeosaurus ein für Lichtempfindung ausgebildetes Pinealorgan vor- 
handen war, das bei Dicraeosaurus besonders umfangreich gewesen wäre. 

Dieser Deutung würde aber ein gewichtiges Bedenken im Wege stehen: Das Pinealorgan liegt bei den 
rezenten Reptilien stets innerhalb der Dura mater; diese müßte also bei jenen Sauropoden, wie auch das 
Integument, die Lichtstrahlen hinreichend durchgelassen haben, also besonders dünn oder anderswie be- 
sonders lichtdurchlässig gewesen sein. Die andere Möglichkeit, daß das Organ eine Empfindlichkeit für 
Strahlen anderer Wellenlänge als die des Lichtes oder überhaupt für Reize ganz anderer Art besessen habe, 
ist so hypothetisch, daß deren weitere Erörterung wenig Wert haben würde. 

Die Frage, ob das Pinealorgan, die Zirbeldrüse, oder das Parapinealorgan bei den Sauropoden in Be- 
ziehung zu der Parietalöffnung stand, erleidet jedoch eine gewisse Abschwächung ihrer Bedeutung durch 
die Ergebnisse der neuen Arbeit W. WINTERHALTERS über das Stirnorgan der Anuren (1931). Danach bilden 
die Parietalorgane einen einheitlichen Komplex, sodaß ein erheblicher Gegensatz zwischen ihnen nicht exi- 
stiert. Daran, daß die Parietalöffnung der diplodociden Sauropoden mit diesem Komplex zusammenhing, 
ist wohl nicht zu zweifeln. Welcher Teil dieses Komplexes dabei beteiligt war, ist aber offenbar nicht zu 
entscheiden, ebensowenig, welche physiologische Funktion bestand. Wenn W. WINTERHALTER (1931 S. 64) | 
feststellt: „die sekretorische Tätigkeit der Parietalorgane ist auf der gleichen Grundlage einer allgemein 
dem Ependym zukommenden Fähigkeit entstanden wie auch ihr Sinnesorgancharakter“, so kann auch bei 
dem Organ, das sich in der Parietalöffnung jener Sauropoden offenbart, mit einer jeden dieser beiden Funk- 
tionen gerechnet werden. Der morphologische Charakter der Parietalöffnung, der ja bei Diplodocus und Di- 
craeosaurus recht verschieden ist, gestattet nicht, festzustellen, ob das unter ihr befindliche Organ innerhalb 
oder außerhalb der Dura mater sich befand. Schon aus diesem Grunde kann irgendeine bestimmte Deu- 
tung seines Charakters und seiner Funktion nicht wahrscheinlich gemacht werden. 

Daß sich die Parietalöffnung gerade bei den Sauropodengattungen findet, deren stiftartige Bezahnung 
für Ernährung durch Wasserpflanzen und daher vorwiegenden Aufenthalt im Wasser spricht, berührt die 
ökologische Seite der Frage des Auftretens großer Parietalforamina bei Reptilien. Solche finden sich näm- 
lich besonders auffallend bei Wasserbewohnern, wie Ophthalmosaurus, Plioplatecarpus, Placodus (s. Frhr. 
v. Huene 1933). Welche physiologische und biologische Bedeutung das Parietalorgan in diesen Fällen 
hatte, entzieht sich durchaus unserer Beurteilung; ist doch die Funktion des Parietalauges bei den lebenden 
Reptilien keineswegs genügend geklärt. 

Es ist sehr zu beachten, daß im Gegensatz zu Barosaurus, Diplodocus und Dicraeosaurus weder der 
im Schädelbau ursprünglichere Brachiosaurus, noch Plateosaurus oder die als Vorfahren der Saurischier an- 
gesehenen Pseudosuchier, soweit wir wissen, eine Parietalöffnung besaßen. Sollte man daraus nicht den 
Schluß ziehen können, daß jene Sauropoden oder deren Ahnen die Parietalöffnung neu erworben haben? 
Richtiger würde man wohl sagen, daß die in frühen Entwicklungsstadien vorhandene Öffnung bei ihnen 
auch bis in spätes Lebensalter beibehalten wurde. Daß diese Durchbohrung des Schädeldaches nicht inner- 
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halb der Parietalia, sondern weiter vorn an der medianen Berührungsstelle von Parietalia und Frontalia 
auftritt, könnte darauf beruhen, daß die Parietalia eine zu geringe Ausdehnung in der Medianebene und da- 
durch allein kaum den nötigen Platz besaßen, um in und unter sich ein Parietalorgan zu beherbergen. Für 
die Ichthyosaurier, bei denen das Parietalforamen die gleiche Lage hat, könnte die geringe Ausdehnung der 
Parietalia in der Medianlinie in gleicher Weise den Grund dafür abgegeben haben. 

Das Auftreten einer postparietalen Lücke ist, wie PoMPEcKJ gezeigt hat, eine Erscheinung, die öfters 
festgestellt ist, so bei Saurischiern (Sauropoden, Plateosauriden) und Ornithischiern (Dysalotosaurus), aber 
auch bei Lacertiliern. Es kann aus ihrem Vorkommen nicht ohne weiteres gefolgert werden, daß sie als 
ein Symptom für eine konstitutionelle schwache Verknöcherung des betreffenden Organismus zu bewerten 
ist. Was insbesondere die Sauropoden angeht, so ist gerade bei diesen die Schädelkapsel sehr vollständig 
verknöchert. Da sich namentlich Dieraeosaurus durch höchst massige Gestaltung der Frontalia auszeichnet, 
ist es ferner durchaus unwahrscheinlich, daß die von diesen Elementen vorn begrenzt parietale Öffnung 
nach Art einer Fontanelle nur einer mangelhaften Verknöcherung ihr Dasein verdankt. 


Beschreibung. 
Parietalöfinung. 
Barosaurus africanus. 

Abb. 71—73, 128; Tf. XIII, Fig. 4b, c. 


kl. An dem allein vorhandenen rechten Parietale und mit ihm zusammengeleimten rechten Frontale 
findet sich an der Stelle, wo ein Parietalloch erwartet werden könnte, am nicht gut und klar erhaltenen me- 
dialen Rande auf der Unterseite eine umfangreiche Grube eingesenkt, deren Mittelpunkt wohl etwas vor 
der gemeinsamen Naht beider Elemente, also auf der medianen Naht zwischen den beiden Frontalia an- 
zunehmen wäre. Das Zentrum der vorhandenen Hälfte der Grube ist nicht vorhanden, die dort befindliche 
Lücke ist von Bruchrand umgeben. An einer Stelle im Bereich des Parietale verdünnt sich der außerhalb 
der Grube über 2 cm dicke Knochen sehr schnell bis auf 2% mm Höhe am Bruchrande, der hier von der 
Medianebene noch 12—13 mm entfernt liegt. Die Wand der Grube steht hier sehr steil gegen die Außen- 
fläche der Parietale, Würde man sich die Oberfläche der Grube über den Bruchrand hinaus bis zur Schnitt- 
linie mit der Oberfläche der Parietale fortgesetzt denken, so würde diese Schnittlinie wohl noch 10 mm von 
der Medianebene entfernt liegen. Es scheint demnach eine Parietalöffnung vorhanden gewesen sein. Die 
Oberfläche der Grube ist übrigens nicht glatt, sondern durch vorragende niedrige Grate unregelmäßig 
gestaltet. 

dd 316. Die Parietalöffnung hat fast kreisrunde Form von etwa 19 mm Durchmesser, sie ist von der 
postparietalen Öffnung durch eine Brücke getrennt, die median nur 10 mm breit und maximal 2 mm dick 
ist. Die Nähte zwischen Parietalia und Frontalia treffen auf den Seitenrand der Parietalöfinung etwas vor 
deren Mitte. Sie liegt median im ebenen, hinteren Teil des Schädeldaches, dessen Oberfläche sich unmittel- 
bar vor ihr unter erheblicher Neigung aufbiegt. Der Rand der Öffnung ist sehr dünn, aber trotz seiner 
Schärfe noch fein gerundet, nicht durch eine Bruchkante gebildet. Ich trage daher keine Bedenken, ihn als 
ursprünglich und im wesentlichen unversehrt erhalten anzusehen. 

Die Schädelkapsel wurde zwecks Präparation ihres Innenraumes aufgebrochen, der Bruch geht durch 
die Parietalöffnung fast median hindurch, so daß der Querschnitt des Schädeldaches klar erkennbar ist. Es 
zeigt sich nun, daß in den hinten medial auf 9 mm verstärkenden Hinterrand der Frontalia eine Fazette 
in etwa Il mm Breite schräg eingeschnitten ist, deren oberer hinterer scharfer Rand den Vorderrand der 
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Öffnung bildet. An den Parietalia verstärkt sich von dem Rand der Öffnung aus die Knochendecke viel 
allmählicher. 


Dicraeosaurus hansemanni. 
Abb. 94, 95, 97, 98, 134; Tf. XIII, Fig. Ob, c. 


dd 307. Der Schädel zeigt die von J. F. Pomreexj (1920) abgebildete und beschriebene, sehr auf- 
fallende Parietalöffnung. Sie hat ausgeprägt die Form eines Dreieckes, dessen größter, etwa 90° betragen- 
der Winkel hinten liegt. Die Breite beträgt 45 mm, die mediane Länge 27 mm. Die ganze Oberfläche des 
Schädeldaches steigt mit zunehmender Neigung zu den Rändern der Öffnung auf. Der Vorderrand ist in 
seinem größeren mittleren Abschnitt in schwachem Bogen nach oben hinten vorgezogen. Der linke Seiten- 
rand zeigt eine unbedeutende Vorragung nahe seinem Vorderende, während am rechten Seitenrande diese 
vorspringende Partie medialwärts abgeknickt ist. Im übrigen ist der Rand nach meiner Überzeugung kein 
Bruchrand und im wesentlichen in seinem ursprünglichen Zustande erhalten. Ebenso muß ich das An- 
steigen der Oberfläche gegen die Ränder als im wesentlichen ursprünglich ansehen, nicht aber als nach- 
träglich mechanisch hervorgerufen. In letzterem Falle müßte man radiale nach dem Innern der Öffnung 
sich erweiternde Klüfte erwarten. Auch zeigt ja der zweite Schädel vom Dicraeosaurus hansemanni (dd 495) 
gleichfalls dieses Ansteigen der Oberfläche gegen die Öffnung. Die Betrachtung des Inneren der aufge- 
brochenen Schädelkapsel zeigt, daß von dem eigentlichen Hirnraum ein umfangreicher besonderer Hohl- 
raum aufsteigt, der vorn von der senkrecht gestellten von den Frontalia gebildeten, transversalen, dicken 
Knochenwand begrenzt wird, sich nach vorn oben in der großen Parietalöffnung, nach hinten oben in dem 
postparietalen Durchbruch öffnet. Die Höhe dieses Hohlraums beträgt vorn bis zum Vorderrand der Pa- 
rietalöffnung 49 mm, hinten vom Oberende des Supraoccipitale bis zum Hinterende der Öffnung 33 mm, 
die größte Breite des Hohlraumes 45 mm. Dazu besitzt diese noch unterhalb des ganzen Vorderrandes der 
Öffnung eine Ausbauchung nach vorn im Betrage von durchschnittlich etwa 17 mm. Der Hohlraum, den 
ich als Parietalsinus bezeichne, ist also von sehr beträchtlichem Umfang, er tritt an dem Hirnhöhlenausguß 
sehr auffallend hervor. 

dd 495. Die Parietalöffnung ist auch an diesem Schädel vorhanden. Auf dem Schädeldache steigt im 
Bereiche der Parietalia die Oberfläche zu dieser Öffnung an. Der Rand ist in deren Bereich beiderseits 
nicht ganz vollständig erhalten, wodurch auch die Breite der gegen die Postparietallücke trennenden 
Knochenbrücke, die an sich vielleicht schon schmäler gewesen sein kann, anscheinend vermindert ist. Der 
Vorderrand der Öffnung fehlt ganz, da die Frontalia hier weggebrochen sind. Erhalten ist dagegen von 
diesen der untere Teil der herabhängenden, dicken Knochenwand, die den von der Hirnhöhle aufsteigenden 
Parietalsinus in 25 mm Höhe vorn begrenzt. Die bei dd 307 vorhandene Ausbuchtung unter dem Vorder- 
rand der Parietalöffnung ist nicht nachweisbar, da der sie einfassende obere Teil der Frontalia nicht vor- 
handen ist. Der Parietalsinus hat in der Medianebene bis zum Hinterende des in das Supraoccipitale vorn ein- 
greifenden Einschnittes, am Ausguß gemessen, eine Ausdehnung von etwa 38 mm, also viel weniger als bei 
dem Schädel dd 307, bei dem die Länge unterhalb der erwähnten vorderen Ausbuchtung am Ausguß 49 mm 
beträgt. Die quere Weite mißt etwa 36 mm. Ob der Größenunterschied des Parietalsinus bei den beiden 
Schädeln ursprünglich oder ob er durch Verdrückung bedingt oder vergrößert ist, läßt sich nicht sicher 
entscheiden. Daß in der Tat eine Parietalöffnung bei dd495 vorhanden war, ist trotz der nicht vollständigen 
Erhaltung der Seitenränder aus dem erheblichen Anstieg der Oberfläche des Schädeldaches auf diese Ränder 
hin zu erschließen. Würde man sich nämlich die Ränder verlängert denken, bis sie sich in der Medianebene 
treffen, so würde sich ein Parietalkamm von durchaus unwahrscheinlicher Höhe ergeben. 
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Bei der Beurteilung der hohen Lage der Parietalöfinung bei Dicraeosaurus sind die bei Barosaurus 
gefundenen Verhältnisse zu beachten. Bei dieser Gattung hat sich gezeigt, daß die Öffnung des N. Olfac- 
torius bei jugendlichen Schädeln in die verwachsenen Orbitosphenoide eingeschnitten ist, bei dem erwachse- 
nen Schädel sich aber nach oben in eine von den Frontalia herabhängende Querwand verlegt ist, die beim 
jugendlichen Schädel noch nicht entwickelt ist. Diese Querwand ist nun bei den Schädeln von Dieraeosaurus 
ganz besonders hoch, im Zusammenhang mit der ganz außerordentlichen Verdickung des Schädeldaches in 
der Gegend, wo Präfrontale und Frontale zusammenstoßen. Die auffallende Höhe des Parietalsinus, der 
dorsal in der Parietalöffnung kulminiert, hängt zusammen und ist bedingt durch die Entwicklung 
jener parietalen Querwand und die Dicke des Schädeldaches. Den kausalen Zusammenhang möchte ich mir 
so vorstellen, daß die Verstärkung des Schädeldaches, die sich vermutlich erst in einem späten Wachstum- 
stadium einstellte, die Höherverlegung des Schädeldaches im Gefolge hatte und weiterhin die Entwicklung 
der frontalen Querwand, die den vergrößerten Abstand zwischen Schädeldach und Oberrand der Orbito- 
sphenoide überbrückte. Hierdurch erhielt die Hirnhöhle die auffallende dorsale Ausbuchtung, die vorn am 
höchsten ist, nach hinten an Höhe abnimmt, und auf der dann der kapselartige Hohlraum für das Parietal- 
organ sitzt. Entsprechend dürften nach meiner Ansicht auch die Verhältnisse liegen bezüglich der umfang- 
reichen, übrigens nicht in einer Schädelöffnung ausmündenden dorsalen Ausbuchtung der Hirnhöhle von 
Belodon buceros Core, wie sie die Kopie der Corzschen Abbildung bei Case (1921) zeigt. 


Postparietale Lücke. 
Barosaurus africanus. 


k1. Die medial unvollständige Erhaltung des rechten Parietale erlaubt nicht, genau festzustellen, ob 
eine mediane postparietale Öffnung zwischen den Parietalia und Supraoceipitalia vorhanden war. Es läßt 
sich jedenfalls erkennen, daß eine solche höchstens geringen Umfang gehabt haben kann. 


dd 316. Die bereits von J. Pomreckj (1920, S. 122, Fig. 5) beschriebene postparietale Lücke kommt da- 
durch zustande, daß die verwachsenen, sehr dünnen Parietalia infolge eines etwa 38 mm breiten, flach- 
bogigen medianen Ausschnittes nicht das Oberende der Supraoccipitalia in deren medianen Abschnitt über- 
decken. Die Strecke, in der sich die Parietalia und die Supraocceipitalia nicht berühren, hat eine Länge von 
18 mm, in der Ansicht von hinten hat die Öffnung das Ansehen eines sehr niedrigen Schlitzes von dieser 
Länge. In der Ansicht von oben auf die Parietalia sieht man nur eine etwa 8 mm breite Öffnung, die durch 
den Einschnitt in der Vorderwand des Oberendes des Supraoccipitale geschaffen und vorn durch den 
Hinterrand der Parietalia begrenzt wird. 


Dicraeosaurus hansemanni. 


dd307. Die median dachförmig zusammenstoßenden Parietalia weisen hinten einen etwa halbkreis- 
förmigen, 25 mm breiten gemeinsamen Einschnitt auf, der die postparietale Öffnung vorn umrandet. Hinten 
wird sie begrenzt von dem stumpfwinklig geknickten Vorderrand des dicken, medianen Abschnittes des Ober- 
endes des Supraoccipitale. Der Durchmesser der Öffnung in der Medianebene beträgt 21 mm. 


dd 495. Die Öffnung weicht von der bei 307 dadurch ab, daß sie hinten geradlinig von dem Oberrand 
des Supraoccipitale begrenzt wird. Sie ist etwa 25 mm breit und etwa 14 mm lang in der Medianen. 


— 284 — 


Hypophysengrube. 


Beschreibung. 
Abb. 2,3..117, 118-711 X 118 Fieaa,0,2. 


Brachiosaurus. 


t1. Die Hypophysengrube stellt einen umfangreichen, sackförmigen Hohlraum dar, dessen hintere ge- 
schlossene Wand vom Basisphenoid gebildet wird, während sie vorn von dem Unterende der verschmolzenen 
Orbitosphenoide begrenzt wird. Der in ihnen befindliche umfangreiche mediane Durchbruch, der fast 2 cm 
Höhe und etwa 1,2 cm Breite hat, öffnet die Hypophysengrube nach vorn, während sie der kleine, medial 
von dem vorderen Ende des Abducens-Foramens gelegenen Durchbruch lateral öffnet. Unterhalb des großen 
medianen Fensters findet sich außerdem jederseits ein sehr kleines Loch in der Vorderwand. Wenn wir 
das nicht scharf abgegrenzte Oberende der Grube in einer Ebene annehmen, die durch den tiefsten Punkt 
des Oberrandes der Hinterwand der Grube und die Knochenbrücke unter dem Foramen des III. Nerven 
geht, so hat die so abgegrenzte Grube eine Tiefe von etwa 4% cm. Ihr Querschnitt hat am Oberende 
ziemlich elliptische Form von etwa 2,1 cm transversaler Breite und ungefähr 1,8 cm oral-kaudaler Länge, 
die durch Druckstörung eher vermindert als vergrößert sein dürfte. Nach unten verkleinert sich der 
Querschnitt auf 1,7X 1,6 cm in der Höhe des vorderen Austrittes des Abducens. Der untere Abschnitt 
der Grube weitet sich auf etwa 2,6 X 1,9 cm aus. An der weitesten Stelle mündet jederseits lateral der Kanal 
der Carotis interna, und zwischen diesen am Grunde der Grube ein Kanal, der seinen vorderen Ausgang zwi- 
schen den Wurzeln der Basipterygoidfortsätze hat und der seiner Lage nach nur als Canalis cranio-pharyngeus 
zu deuten ist. 

S66. Der Ausguß der Hypophysengrube sitzt dem Ausguß der Hirnhöhle als langer Fortsatz an, der 
mit dem Boden der Stirnhöhle— jedoch nicht seinem vorderen, aufsteigenden Abschnitt — einen Winkel von 
etwa 70° einschließt. Die ursprüngliche Gestalt ist vielleicht insofern etwas verändert, als der obere Ab- 
schnitt durch seitliche Zusammendrückung ein wenig verengt sein kann, immerhin ergibt sich an der engsten 
Stelle kurz unter dem Oberende ein Querschnitt von 1,8 X 1,3 cm. Die Gesamtform ist gerade gestreckt, 
der Querschnitt nimmt erst im unteren Drittel zu und ist am größten über der etwa 10 mm weiten Mün- 
dung der Carotis interna, wo er eine Ellipse von 2,7 X 2,3 cm bildet. Die Tiefe der Grube beträgt 5 cm. 
Der in seinen Rändern nicht ganz vollständige mediane Durchbruch in der Vorderwand der Grube ist da- 
durch wesentlich größer als bei t1, daß die seitlichen Durchbrüche, durch die bei diesem der N. abducens 
lateral austritt, mit ihm vereinigt sind. Etwas höher als die bei S66 in der Hypophysengrube befindliche 
vordere Austrittstelle der N. abducens liegt die Mündung eines medianen, unpaaren Gefäßloches (A. ba- 
silaris). 

Y1. Von der Wandung der Hypophysengrube ist der obere Teil nicht erhalten. Der untere Abschnitt der 
Grube, der sich bis auf einen Querschnitt von 3,0 X 1,9 cm erweitert, ist nicht symmetrisch gestaltet; die 
rechte Carotis interna tritt in einer höheren Ebene in die Grube ein als die linke. Die etwa 5 mm weite Öffnung 
des Can. cranio-pharyngeus am Grunde der Grube sitzt nicht in der Mitte, seine Ausmündung auf der Außen- 
fläche des Basiphenoids ist nur 3% mm weit. 


Barosaurus. 
Abb. 70, 71,75, 76, 128, 130, 131; Tf. XIII, Fig. 3, 4a, b, 5. 


k1. Trotz des ziemlich mangelhaften Zustandes der Schädelkapsel ist die Hypophysengrube in ihrer 
Form gut erhalten. Der hintere Oberrand, der die Grube von dem Boden der Hirnhöhle trennt, ist dick ge- 
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rundet, ebenso dick gerundet markiert sich der vordere Oberrand unterhalb der Öffnungen für den N. opti- 
cus. Die obere Mündung der Grube hat die Form einer quergestellten Ellipse mit einer langen Achse von 
2,4 cm und einer kurzen Achse von 1,5 cm. Dicht darunter baucht sich die Höhlung nach vorn auf, sie er- 
weitert sich nach unten zu allmählich lateralwärts bis auf 3,3 cm; die größte Weite in oral-kaudaler Rich- 
tung von etwa 2,4 cm liegt etwa in der halben Tiefe. Die gesamte Tiefe, vom hinteren Oberrand ab ge- 
messen, beträgt etwa 5 cm. Das Unterende gleicht dem eines zweizipfligen, gefüllten Sackes. In die Zipfel 
mündet jederseits die Carotis interna; der rechte hängt etwas tiefer herab als der linke, wodurch eine ge- 
wisse Unsymmetrie bedingt ist. Während sich am Grunde zwischen den Wurzeln der nicht erhaltenen Basi- 
pterygeidfortsätze der Canalis cranio-pharyngeus findet, ist eine zugehörige obere Mündung am Grunde der 
Grube nur unsicher erkennbar; sie scheint durch die hochkristalline Strukturumwandlung dieser Wandpartie 
undeutlich geworden zu sein. Ein medianer Durchbruch in der dicken Vorderwand der Hypophysen- 
grube fehlt durchaus. Eine anscheinend ursprüngliche, nicht durch Herauswittern entstandene, kleine, hoch- 
ovale Öffnung von 5 mm Höhe sitzt rechts vor dem als vorderer Ausgang des Abducens-Kanales ange- 
sehenen Durchbruch. Links ist die entsprechende Partie der Wand nicht erhalten. Der bedeutende Umfang, 
den die Hypophysengrube besitzt, ist an dem Hirnhöhlenausguß Tf. XIII, Fig. 3 klar erkennbar, ebenso ihre 
starke Neigung nach hinten; es beträgt nämlich der Winkel, den ihre Längsachse mit dem hinteren Haupt- 
abschnitt des Hirnhöhlenbodens bildet, nur etwa 55°. 

dd 316. Der Ausguß der Hypophysengrube hat im wesentlichen die gleiche Gestalt wie bei Kl, er er- 
weitert sich gleichfalls dicht unter der oberen Mündung erheblich und weicht nur insofern ab, als das 
Unterende durchaus symmetrisch gestaltet ist. Die Höhe des Ausgusses bis zum hinteren Oberrand beträgt 
3,9 cm, die obere elliptische Eingangsöfinung ist 1,7 cm breit, 1,3 cm lang, die größte Breite am Unterende 
über den Mündungen der inneren Carotiden 2,5 cm, darüber über längere Erstreckung hin 2 cm, die Dicke 
ist mit 2 cm in */; Höhe unter dem Oberrand am größten, nimmt von da nach unten langsam ab. Die 
Längsrichtung bildet mit der Richtung des Bodens der Hirnhöhle, wie bei k 1, einen Winkel von etwa 55°. 
Die Wandung ist ringsum im Gegensatz zu k1 sehr dünn, auch die zwischen der Grube und dem vorderen, 
aufsteigenden Abschnitt des Bodens der Hirnhöhle. Ein medianer Durchbruch in der Vorderwand fehlt 
auch hier, wohl aber findet sich jederseits auf der Lateralseite für den Austritt des N. abducens ein größerer, 
nach vorn unten verschmälerter Durchbruch und darunter eine etwas kleinere, rechts elliptische, links runde 
Öffnung. Diese Foramina der rechten Seite sind 7 und 5 mm weit, die der linken Seite etwas größer. 
Außerdem liegt noch rechts eine sehr kleine, längliche Öffnung vor der oberen. Abweichend von k1 findet 
sich in dem dünnwandigen, aufsteigenden, vorderen Abschnitt des Hirnhöhlenbodens 5 mm hinter dem 
hinteren Oberrand der Grube ein unsymmetrisch schräg gerichteter, elliptischer, 5 mm langer Durchbruch. 
Zwischen den trichterförmig sich erweiterten Eingängen der beiderseitigen inneren Carotiden ist im Grunde 
der Grube ein medianer Kanal nicht sichtbar geworden. 

dd 130. Der Ausguß der Hypophysengrube ist an diesem kleineren Schädel im ganzen schlanker als 
bei den beiden anderen und von erheblicher Unregelmäßigkeit der Form, bei der es nicht sicher zu ent- 
scheiden ist, ob sie ursprünglich, oder ob durch nachträgliche Formstörung bedingt ist. Die obere Mün- 
dung, die in wesentlich größerer Entiernung hinter den Öffnungen für den N. opticus sitzt, ist rundlich, 
von nur 8% mm Durchmesser, die Breite über den Mündungen der inneren Carotiden beträgt 16 mm, 
weiter nach oben nimmt sie auf 19 mm zu, jedoch unsymmetrisch infolge unregelmäßiger Ausbauchung auf 
der rechten Seite. Die Höhenentwicklung der Hypophysengrube erreicht 3,8 cm, also fast so viel wie bei 
dd316. An seitlichen Durchbrüchen findet sich ein rundlicher, lateraler, jedenfalls für den Austritt des Ab- 
ducens bestimmter, von rechts 6 mm, links 3 mm Weite, außerdem vor dem linken eine winzige Pore. Sehr 
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umfangreich ist dagegen ein schmalelliptischer Durchbruch im Hirnhöhlenboden, etwa 5 mm hinter dem 
hinteren Oberrand der Grube, der diese Hirnhöhle mit der Grube verbindet; er ist 16 mm lang, 7% mm 
breit, dabei etwas unsymmetrisch. 


Dicraeosaurus. 
Abb.:137 Ti. XI1L, Fig) 6a, b,% 


dd 307. In Anbetracht der Erhaltungsstörungen, die den Schädel betroffen hat, ist wohl damit zu rech- 
nen, daß auch die Hypophysengrube nach Form und Volumen Veränderungen-erlitten hat, deren Art und 
Ausmaß jedoch schwer zu beurteilen sind, sie scheinen jedoch nicht erheblich zu sein. Der Ausguß der Grube 
zeigt einen einigermaßen schlauchartig gestalteten Sack an, der oben einen sehr schwach nach vorn gerichte- 
ten Bogen beschreibt und der sich in seiner unteren Hälfte in mäßigem Grade erweitert. Der querelliptische 
Querschnitt von 1,9 X 1,6 cm im oberen Abschnitt erweitert sich im unteren, etwas aufgeblähten Teil auf 
2,0xX 2,2 cm. Die gesamte Länge, vom hinteren Oberrand ab gemessen, beträgt etwa 5,8 cm. Mit dem Boden 
der Hirnkapsel in ihren hinteren Abschnitt bildet die mittlere Längsrichtung der Hypophysengrube einen 
Winkel von ganz ungefähr 60°. Die Öffnungen der inneren Carotiden sitzen am Ende der Grube nur etwa 
4 mm voneinander entfernt. Ein seitlicher, 4 mm breiter Durchbruch in der Wandung der Grube ist 28 mm 
unter dem Foramen des III. und IV. Hirnnerven vorhanden. 

dd 495. Die Wandung der Hypophysengrube ist unvollständig erhalten; es fehlt namentlich der untere End- 
abschnitt. Auch ist Formänderung durch Brüche und Verschiebungen in gewissem Maße wahrscheinlich. 
Die nicht ganz ungestörte Eingangsöffnung ist etwa querelliptisch, 1,6X1,1 cm. Sichere sonstige Maße sind 
nicht zu gewinnen. Rechts findet sich unter dem Foramen des III. und IV. Nerven in etwa 2,7 cm Abstand 
sehr nahe der Medianebene in der Vorderwand der Hypophysenhöhle ein kleines längliches Foramen von 
5 mm Länge, links ist diese Partie der Wand nicht erhalten. 


Vergleich der Hypophysengruben. 


Was die äußere Form der Hypophysengrube betrifft, so ist sie bei den drei Gattungen aus den Tenda- 
guru-Schichten deutlich verschieden. Bei Brachiosaurus ist sie gerade gestreckt, röhrenförmig, erst im un- 
teren Drittel erweitert sie sich ziemlich allmählich und in mäßigem Grade. Die Grube hat bei Barosaurus| 
einen kurzen, engen oberen Hals und erweitert sich darunter gleich sehr stark, behält aber dann den 
gleichen Querschnitt ohne nennenswerten Zuwachs bis ans untere Ende bei und hat dabei die Form eines 
prallgefüllten Sackes. Bei Dicraeosaurus bildet die Grube eine schwach nach hinten eingekrümmte Röhre, 
die sich in der unteren Hälfte etwas keulenförmig erweitert. Der Winkel, den die hintere Kontur der Grube 
mit dem hinteren Abschnitt der Hirnhöhlenbasis einschließt, ist bei Brachiosaurus etwas größer, als bei den 
anderen beiden Gattungen. Die Länge der Hypophysengrube verhält sich relativ zur Höhe der Hirnhöhle 
bis zum Oberende des Supraoccipitale bei den drei Gattungen ziemlich ähnlich. Unter den amerikanischen 
Sauropoden ist die Hypophysengrube von Camarasaurus und Diplodocus bekannt geworden. Bei Camarasau- 
rus (Osgorn u. Moor 1921) zeichnet sie sich durch die starke Auftreibung am Unterende aus, während ihr 
oberer Eingang bedeutend verengt ist. Bei Diplodocus (Ossorn 1912; Fig. 16) ist sie im Querschnitt 
viel schlanker als bei Barosaurus und erweitert sich in der oberen Hälfte sehr allmählich gegen unten. Die 
Längenentwicklung ist bei dem großen Schädel von Barosaurus absolut ebenso groß oder größer, als bei 
den beiden Schädeln von Brachiosaurus t1 und S 66. Ein voll ausgewachsener Schädel von Brachiosaurus 
würde jedoch in dieser Beziehung Barosaurus vielleicht übertroffen haben. Die größte Länge der Hypophy- 


— 287 — 


sengrube unter den ostafrikanischen Sauropoden hat aber Dicraeosaurus. Bei Diplodocus scheint bei dem 
Original zu Osborns Figur (1912, Fig. 16) die Länge etwa die gleiche zu sein, wie beim großen Barosaurus- 
Schädel, bei Camarasaurus aber größer als bei allen anderen bekannten Gattungen. 


Rauminhalt der Hypophysengruben und Verhältnis zur Körpermasse. 


Das absolut größte Volumen der Hypophysengrube (s. Tab. S. 254) hat sich auffallenderweise nicht bei 
Brachiosaurus, sondern bei Barosaurus (kl) gefunden, dessen Maß von 18,5 cem das bei Brachiosaurus 
mit 13,8 ccm und 15,2 erheblich übertrifft. Noch viel bedeutender stellt sich der Unterschied dar, wenn der 
Inhalt der Hypophysengrube relativ zur Hirnhöhle betrachtet wird. Beim Schädel t1 von Brachiosaurus — 
der Schädel S66 ist wegen der Volumverminderung der Hirnhöhle durch Verdrückung für diesen Vergleich 
nicht verwendbar — ergab sich für die Hypophysengrube ein Betrag von nur 4,5% der Hirnhöhle, während 
bei Barosaurus (k1) diese Größe 9,5% beträgt. Bei Dicraeosaurus scheint das Verhältnis ein ähnliches zu 
sein, wie bei Barosaurus, wenn man den Parietalsinus bei jener Gattung außer Rechnung läßt. Es ergab sich 
für Schädel dd 307 ein Betrag von etwa 10%. 


Wichtig ist weiterhin der Vergleich der verschieden großen Schädel von Barosaurus und ihrer Hypo- 
physengrube untereinander. Der kleine Schädel dd 316 hat ein Hirnhöhlenvolumen von etwa */s desjenigen 
von kl, dagegen verhalten sich die Inhalte der Hypophysengrube etwa wie 1:2. Der kleine Schädel hat 
also eine zum Hirnraum verhältnismäßig kleinere Hypophysengrube. Der Unterschied ist allerdings nicht 
bedeutend. Immerhin, wenn man berücksichtigt, daß das Gehirn in der Jugend die Hirnhöhle in höherem 
Grade ausfüllt, als im Alter, so wäre doch wohl zu schließen, daß bei Barosaurus die Hypophysengrube und 
damit wohl auch die Hypophyse selbst im späteren Wachstumsstadium stärker anwuchs als das Gehirn. Leider 
ist für eine solche vergleichende Betrachtung der kleinste Schädel (dd 130) kaum zu benutzen, da das Dach 
der Hirnhöhle nicht vorhanden und außerdem die Hypophysengrube in ihrer Wandung unvollständig verknö- 
chert und zudem auf der einen Seite in unsymmetrischer, anomaler Weise aufgetrieben ist, so daß weder für die 
Hirnhöhle noch für die Hypophysengrube sichere oder ohne Korrektur benutzbare Werte zu gewinnen sind. 
Der Versuch, den störenden Einfluß der genannten Faktoren durch entsprechende Korrektur auszuschließen, 
führte zu einem Zahlenverhältnis des Volumens von Hirnhöhle und Hypophysengrube, das von dem bei 
dd 316 nicht viel abweicht. 

Die Hypophyse selbst besteht aus zwei durchaus verschiedenen Hauptabschnitten, dem drüsigen Vorder- 
lappen (glandula pituitaria) und dem nervösen Hinterlappen (Neurohypophyse), zu denen meist noch ein 
dritter Teil, die Pars intermedia, kommt. Glandula pituitaria und Pars intermedia sind bei den Wirbeltieren 
der Gegenwart infolge ihrer vielartigen innersekretorischen Funktionen höchst wichtige Gebilde, deren Funk- 
tionsstörung oder -steigerung zu eingreifenden Veränderungen führt. Bei der Beurteilung der Hypophysen- 
grube ist zu beachten, daß sie jedenfalls nicht nur die Hypophysendrüse einschloß, sondern auch den 
Hinterlappen, die trichterförmige Aussackung des Zwischenhirns, den Hirntrichter oder Indifundibu- 
lum. Es ist selbstverständlich nicht möglich, darüber etwas Sicheres auszusagen, wieviel von dem 
Volumen der Hypophysengrube vom Infundibulum und wieviel von der Hypophysendrüse eingenommen 
worden ist. Vielleicht ist es nicht zu gewagt, aus der Form der Hypophysengrube insoweit auf den An- 
teil der Hypophysendrüse am Rauminhalt der Grube zu schließen, daß man sagt, ein Infundibulum von 
einigermaßen trichterförmiger, nach unten sich verjüngender Gestalt kann bei der bedeutenden Längenentwick- 
lung der Grube nur einen oberen, kleinen Teil ihres Raumes eingenommen haben, zumal, wenn der obere Ein- 
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gang an sich schon verengt ist, wie bei Barosaurus und Camarasaurus; ebenso dürfte die in allen Fällen vor- 
handene Anschwellung im unteren Abschnitt, die bei Barosaurus sogar schon nahe unter der Mündung beginnt, 
wohl dafür sprechen, daß der distale Inhalt der Grube, also die Hypophysendrüse, sehr wesentlich an der 
Raumfüllung beteiligt gewesen ist. So dürfte denn diese besondere Form der Hypophysengrube es wahrschein- 
lich machen, daß in der Tat, wie es ja vielfach vermutet worden ist, bei den Sauropoden nicht nur die ganze 
Grube, sondern gerade auch die Hypophysendrüse im Verhältnis zum Gehirnraum und Gehirn von be- 
deutender Größe gewesen ist. Die nächste Frage wäre dann die, ob für die Sauropoden ein Größenverhältnis 
zwischen Hypophyse und Körpermasse anzunehmen ist, das wesentlich verschieden war, von dem bei ande- 
ren Reptilien, insbesondere den in der Jetztzeit vertretenen Unterordnungen. ° 


Daß die Hypophyse bei den Sauropoden im Verhältnis zur Hirnhöhle auffallend groß ist, ist oft betont 
worden. Wichtiger ist meiner Ansicht nach, darüber ein Urteil zu gewinnen, ob sie auch groß war im Ver- 
hältnis zum ganzen Körper, eine Fragestellung, die bereits T. Epınger (1929) erwog. Die gewonnenen Raum- 
maße der Hypophysen der Tendaguru-Sauropoden gestatten eine Abschätzung, die natürlich sehr roh aus- 
fallen muß, aber über die Größenordnung dieses Verhältnisses eine Vorstellung ermöglicht. Eine Schät- 
zung der Körpermasse des Brachiosaurus, der das Skelett S116 geliefert hat, ergab etwa 32 cbm oder etwa 
ebenso viel to. Das Tier, von dem Schädel t1 stammt, möge auf 25 cbm geschätzt werden. Seine Hypophy- 
sengrube mißt 13,8 ccm, das ergibt ein Verhältnisvon 1800000:1. Wenn ich für den Barosaurus des 
Skeletts k 1, der an Körpervolumen dem Diplodocus longus sicherlich nicht nachstand, 15 cbm annehme, so 
ergibt das bei 18,5 ccm Volumen der Hypophyse ein Verhältnis von rund 800000 :1. Diese Verhältnis- 
beträge sind wohl eher zu hoch als zu niedrig, da für die Körpermasse der großen Sauropoden von 
amerikanischen Autoren meist höhere Zahlen angenommen wurden, so für Brontosaurus (Apatosaurus) 
35—40 to (H. F. Ossorn) 1906), für Diplodocus bis gegen 40 to (MoovıEz 1915). Für lebende Sau- 
ropsiden gelang es mir, in der Literatur nur Angaben für die Hypophysengröße beim Hausgeflügel zu fin- 
den (J. KrızEnecky 1932). Nach den von Urban gegebenen Daten bewegen sich die Volumzahlen der Hypo- 
physe beim Haushuhn, bei der Taube und Ente zwischen 12—18 mm’, beim Haushuhn scheinen sie im all- 
gemeinen etwas niedriger zu sein als bei den anderen. Wenn ich Körpergewicht und Hypophysenvolumen 
vergleiche, um das gleichartige Verhältnis zu erhalten, wie oben bei den Sauropoden, so erhalte ich als an- 
nähernde Mittelwerte für das Haushuhn 110000 :1, die Taube 23000:1, für die Ente 200000:1. Die 
Hypophyse ist demnach bei diesen Vögeln relativ zum ganzen Körper viel größer als bei den Sauropoden. 


T. Epmmper (1929 S.69) versuchte bei lebenden Wirbeltieren zu ermitteln, ob innerhalb systematischer 
Einheiten die Größe der Hypophyse oder Hypophysengrube in Korrelation zur gesamten Körpergröße stehe, 
wobei sie einerseits kleine und Riesenschlangen, andrerseits Delphine und Riesenwale untersuchte. Das Er- 
gebnis, das allerdings nur auf schmaler Basis ruht, war im wesentlichen negativ; eine solche Korrelation 
war nicht deutlich nachweisbar. 


Die Zahlen für das Körpergewicht und das Volumen der Hypophyse lehren jedenfalls, daß diese bei 
den Sauropoden verglichen mit Haushuhn, Taube und Ente im Verhältnis zum Körpergewicht klein war. 
Nur weil sie infolge ihres Sitzes am Gehirn, das bei den riesigen Sauropoden naturgemäß relativ ganz be- 
sonders klein war, an Rauminhalt mit diesem verglichen wurde, ist sie in den Ruf gekommen, besonders 
umfangreich gewesen zu sein. Die bekannte Hypothese, die der Riesengröße der Sauropoden mit einer an- 
genommenen Hypertrophie der Hypophyse in ursächliche Beziehung bringt, scheint mir bei zahlenmäßiger 
Prüfung an Wahrscheinlichkeit sehr einzubüßen. 
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Verlauf der Carotis interna innerhalb der Hypophysengrube. 
Abb. 2,70, 75, 76; It. XIM. 

Über den Verlauf der Carotis interna und ihrer Äste innerhalb der Hypophysengrube läßt sich an den 
Schädeln von Brachiosaurus einiges aussagen. Beim Schädel Y 1 ist von dem Foramen der Carotis interna 
der linken Seite, wo es in unsymmetrischer Weise bedeutend höher sitzt als rechts, eine deutliche Furche bis 
zum Vorderaustritt des Kanales des N. abducens zu verfolgen. Es sieht durchaus so aus, als wenn die Ar- 
terie oder falls frühzeitig eine Gablung statt hatte, ihr einer Ast, die A. carotis cerebralis, dicht neben diesem 
Nerven: die Hypophysengrube verlassen hat. Diese Vermutung gewinnt an Wahrscheinlichkeit durch den Um- 
stand, daß beim Schädel t1, bei dem, abweichend von t1 und S66, der Kanal des N. abducens seinen vor- 
deren Ausgang neben der Hypophysengrube und von ihr durch eine besondere, dünne Knochenwand ge- 
trennt, hat, gerade an dieser Stelle in dieser Wand für die Arterie ein besonderer Durchbruch besteht, 
durch den sie ebenfalls in die Gegend der vorderen Mündung des Kanals des N. abducens heraustreten und 
somit ebenso verlaufen konnte, wie es bei tl der Fall gewesen zu sein scheint. Vor dem Austritt aus der 
Hypophysengrube ist sicher ein Ast, A. encephali posterior, medialwärts abgezweigt, der sich mit dem der 
anderen Seite vereinigte, um dann als mediane, unpaare A.basilaris durch die Hinterwand der Hypophysen- 
grube in dem ziemlich engen Foramen zur Oberseite der Basisphenoids und der Ventralfläche des Gehirns zu 
ziehen. Ob sich noch andere Gabelungen der Carotis interna in der Hypophysengrube vollzogen haben, wie 
sie F. Hocusterrer (1906) vom Krokodil beschreibt, läßt sich für Brachiosaurus nicht beurteilen. Die Mög: 
lichkeit des Austrittes etwaiger Äste aus der Hypophysengrube wäre durch den großen unpaaren Durch- 
bruch in ihrer Vorderwand durchaus gegeben gewesen. 

Bei Camarasaurus, der in erster Linie mit Brachiosaurus zu vergleichen ist, findet sich, wie bereits an- 
gegeben, in der viel stärkeren Vorderwand der Hypophysengrube nicht ein medianer Durchbruch, wie bei 
dieser Gattung. Die von Ossorn und Mook (1921) gegebene Abbildung des Hirnhöhlenausgusses zeigt an 
der Hypophysengrube etwas unterhalb der halben Höhe einen Vorsprung, der einer seitlichen Öffnung für die 
A.carotis vertebralis entsprechen könnte, jedenfalls mit der für Brachiosaurus angenommenen Austrittsstelle 
sehr gut übereinstimmt. 

Bei den Schädeln von Barosaurus fehlt im Gegensatze zu Brachiosaurus ein unpaarer medianer Durch- 
bruch in der Vorderwand der Hypophysengrube durchaus. Bei dem erwachsenen Schädel k1, bei dem der 
Kanal des N. abducens neben der Hypophysengrube direkt in die Augenhöhle ausmündet, wäre die neben und 
etwas unterhalb seines Vorderausganges nur rechts erhaltene Öffnung in der Seitenwand der Hypophysen- 
grube als Austrittsstelle eines Astes der Carotis interna anzusehen. Bei den beiden kleinen Schädeln dd 130 
und dd316, bei denen der N. abducens in die sehr dünnwandige Hypophysengrube hinten eintrat und sie 
gleich lateral durch ein besonderes Foramen wieder verließ, wurde dieses jedenfalls auch zugleich mit von 
der Arterie benutzt. Die Foramina, die sich bei dd316 unterhalb des besprochenen Foramens finden, links 
ein, rechts zwei, könnten ja einer oder zwei Abzweigungen der A.carotis interna zum Durchlaß gedient 
haben, sind aber mit größerer Wahrscheinlichkeit nur als unverknöcherte Stellen der hier besonders dünnen 
Wandung der Hypophysengrube anzusehen. Für die A. basilaris ist bei den beiden kleinen Barosaurus- 
Schädeln kein eigentlicher Kanal in der sehr dünnen Wand zwischen Hypophysengrube und Basis der 
Hirnhöhle nachweisbar; es findet sich hier ein auf juvenile, mangelhafte Verknöcherung zurückzuführender 
Durchbruch, bei dem kleineren Schädel umfangreicher als bei dem größeren, durch den gewiß irgendwo die 
A. basilaris in die Hirnhöhle eintrat. Beim Schädel dd 316 zeigt sich im Unterrande des Durchbruches jeder- 
seits auf der Vorderseite der Wand eine kleine Einkerbung, in der offenbar die von der A. carotis interna 
abgezweigten Äste verliefen, um sich dann zur A. basilaris zu vereinigen. 
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Bei Discraeosaurus hansemanni zeigen beide Schädel nur eine einzige Öffnung in der lateralen Wand 
der Hypophysengrube, durch die außer dem N. abducens der Hauptast der A. carotis interna durchgetreten 
sein dürfte. Ein Foramen für die A. basilaris konnte an keinem der beiden Schädel dieser Art festgestellt 
werden. 

Bezüglich der Barosaurus sehr nahestehenden Gattung Diplodocus bietet der von W. J. HorLAnD 
(1905 Fig. 5) und F. Frhr. von Hurne (1906 Tf. 9 Fig. 1) abgebildete Schädel des Carnegie-Museums 


7 einige Vergleichsmöglichkeit. Es finden sich unterhalb des Foramens trigemini nahe beieinander an- 


scheinend zwei Öffnungen, die eine erhebliche Ähnlichkeit mit dem Schädel dd317 von Barosaurus be- 
dingen. Aus einer oder auch vielleicht beiden dieser zwei Öffnungen wäre der Austritt des N. abducens 
und des Hauptastes der A. carotis interna anzunehmen, und HorrAnp gibt hier auch mit Recht ein Fo- 
ramen für die vordere Carotis an. Darüber, wie sich der genannte Hirnnerv und die Arterie auf die beiden 
Öffnungen verteilen, und ob etwa die eine besser nur als eine Fontanelle anzusehen ist, wäre nur durch 
Untersuchung des Stückes selbst ein Urteil zu gewinnen. An dem Diplodocus-Schädel Nr. 694 des Museums 
zu New York ist, nach den von Ossorn und Moox (1912 Fig. 16) gegebenen Abbildungen zu urteilen, 
nur eine seitliche Öffnung in der anscheinend sehr dickwandigen Hypophysengrube vorhanden. 


Wichtige Wesenszüge im Schädelbau der Sauropoden. 


In diesem Kapitel sollen zwei wichtige Wesenszüge im Schädelbau der Sauropoden zusammenfassend 
behandelt werden, die für sie besonders bezeichnend sind, die Abknickung des Gesichtsteiles gegen die 
Achse der Schädelbasis und die Rückverlagerung der Nasenöffnungen. 

Der Sinn der Abknickung des Gesichtsschädels bei den Sauropoden ist offenbar der, daß die Maul- 
spalte zur Aufnahme der Nahrung nicht in die Längsrichtung der vorderen Halswirbelsäule, sondern unter 
einem beträchtlichen Winkel zu ihr gestellt war. Diese Stellung des Maules ermöglichte eine vollständigere 
Ausnutzung der Länge des Halses, da er nicht gekrümmt werden mußte, um Nahrung von unten aufzu- 
nehmen. Für die Sauropoden mit Stiftzähnen wie Diplodocus und Dieraeosaurus scheint mir diese Auf- 
fassung durchaus in Einklang zu stehen mit der Annahme, daß sie kleine Fische und vielleicht auch anderes 
kleines Getier von oben durch Zuschnappen einfingen. Aber auch für die von derberer vegetabilischer Kost 
lebenden dickzähnigen Sauropoden wie Camarosaurus kann die Abknickung des Gesichtsschädels in der 
gleichen Weise eine vermehrte Ausnutzung der Halslänge bedeutet haben. Das Bestreichen eines möglichst 
großen Feldes durch den Hals bei möglichster geringer Fortbewegung des ganzen Tieres, also Muskel- 
betätigung nur eines beschränkten, dabei extrem leicht gebauten Körperabschnittes, scheint mir die Öko- 
nomie darzustellen, die den Kräftehaushalt der Sauropodenmuskulatur beherrschte. Die Rückbildung der 
Handphalangen, die gewiß für eine verminderte Lokomotionsfähigkeit spricht, harmoniert durchaus mit 
dieser Vorstellung. Die Abknickung der Schnauze stellt einen wichtigen Wesenszug des Sauropodenschädels 
dar und ist in ihm vielleicht schon sehr frühzeitig festgelegt. Er ist auch beibehalten im Schädel von Bra- 
chiosaurus, von dem ich annehmen möchte, daß die überhöhten Vordergliedmaßen die Bedeutung hatten, 
die Reichweite nach oben zu steigern und das Abweiden höherer Bäume, namentlich hochwüchsiger Cy- 
cadeen, zu ermöglichen. Die Absenkung der Maulspalte wurde trotzdem beibehalten, sei es, daß sie eben zu 
sehr im Bauplan festgelegt war, sei es, daß sie sich auch in diesem Falle als nützlich erwies. Für das Ab- 
weiden von Cycadeen, mögen die Tiere sich von den Zapfen oder den jungen Blatttrieben oder auch selbst 
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von den stärkereichen Stämmen genährt haben, war ein abwärts geneigtes Maul sicherlich günstiger als 
ein geradeaus gerichtetes, da sich alle diese Teile am bequemsten von oben nach unten abfressen ließen. 

Auch bei den langhalsigen Vögeln steht die Ebene der Kieferränder mehr oder weniger quer zur Längs- 
richtung des vorderen Halsabschnittes. Das ist aber dadurch erreicht, daß der Hinterhauptscondylus auf der 
Ventralseite der Hirnkapsel sitzt. Dieser Bau ist also durchaus abweichend von dem, was die Schädel der 
Sauropoden zeigen. Viel näher kommen diesen in ihrer Konstruktion die Schädel vieler Huftiere mit z. T. 
hochgradiger Knickung der Schädelachse. 

Die zweite sehr bezeichnende Eigenschaft, die Verlagerung der Nasenöffnungen nach hinten und oben, 
wird bei Diplodocus und seinen Verwandten, bei denen sie noch dazu zu einer verschmelzen, meist als Be- 
weis für ein Leben im Wasser angesehen, und wenn ich auch die gleiche Vorstellung über den hauptsäch- 
lichen Aufenthaltsort dieses Sauropoden und seiner Verwandten, Barosaurus und Dicraeosaurus, habe, so 
scheint mir doch eine genauere Prüfung dieser Auffassung und ihrer Begründung nützlich. 

Bei Wirbeltieren, die im Wasser zeitweise an der Oberfläche sich aufhalten, wie Walen, Krokodilen, 
sind die Nasenöffnungen nach oben gerichtet und nach Möglichkeit in ein hohes Niveau gelegt. Die Tiere, 
die im spezifischen Gewicht dem Wasser annähernd gleichstehen und das Absinken durch Ausstoßen von 
Luft erzielen, ragen, an der Oberfläche schwimmend, nur mit einem winzigen Teil ihrer Masse aus ihm 
heraus, und daß gerade dieser kleine Teil die Nasenöffnungen umfaßt, ist dadurch erzielt, daß diese hoch- 
gelegt sind. Bei einer normalen Lage des Schädels in der Verlängerung der Körperachse ist nicht erforder- 
lich, daß die Nasenöffnungen ihre normale Lage am Vorderende des Schädels verlassen, wie das bei den 
Crocodiliern nicht geschehen ist, bei denen sie auf der Oberseite des Schnauzenendes sitzt. Sie kann aber, 
wie es die Parasuchier ausgeprägt zeigen, nach hinten gerückt sein. Bei den Sauropoden vom Schädel- 
typus des Diplodocus kann man fragen, ob sie nach Art der genannten Wirbeltiere frei an der Oberfläche 
schwammen oder trieben, und nur einen kleinen, hochgelegenen Teil des Schädels über das Wasser ragen 
ließen. An dieser höchsten Stelle des Schädels würden dann vorteilhaft die Nasenöffnungen gelegen haben, 
und da der Gesichtsteil stark nach unten abgeknickt der Schädelkapsel ansitzt, hätten die Nasenöffnungen 
nach hinten gegen das Dach der Schädelkapsel verlegt werden müssen. Daß die Sauropoden an der Wasser- 
oberfläche frei schwimmend hängen konnten, ist wohl anzunehmen, dazu gehört nur ein geringfügiger Auf- 
trieb und eine ausreichende Wassertiefe; daß sie sich in dieser Art auch schwimmend fortbewegen konnten 
durch Bewegung der Gliedmaßen oder des Schwanzes ist gleichfalls wahrscheinlich, denn sehr häufig ver- 
mögen selbst reine Landwirbeltiere zu schwimmen und manchmal ausgezeichnet, ohne irgendwelche Anpas- 
sung an das Schwimmen aufzuweisen. Allerdings sind wohl gewiß gerade die Sauropoden keine guten 
Schwimmer gewesen. Die plumpen säulenförmigen Vordergliedmaßen sind wenig geeignet, das Schwimmen 
zu unterstützen; etwas günstiger ist dafür die Form des mehr oder weniger plantigraden Fußes, der 
immerhin durch Nach-Hinten-Drücken der Sohlenfläche sicherlich eine gewisse Fortbewegung erzielen konnte. 
Verhältnismäßig wenig geeignet ist aber wiederum der Schwanz, der in einem bedeutenden proximalen -Ab- 
schnitt infolge der steilgestellten Gelenkflächen der Zygapophysen im wesentlichen nur in der Sagittalebene 
biegsam war, also wohl nur mit dem hinteren Abschnitt durch mäßige laterale Flexion eine Schwimm- 
bewegung im gewissen Grade ausführen konnte. Nimmt man dagegen an, daß die Tiere im allgemeinen nicht 
frei schwammen, sondern auf dem Boden von Gewässern stehend und gehend sich aufhielten, so ist aus 
diesem Verhalten allein noch nicht ein ernstlicher Grund für eine so auffallende Rückverlegung der Nasen- 
öffnung abzuleiten; sie konnten ohne Störung ihrer Stellung und Haltung den Kopf so weit aus dem Wasser 
strecken, daß jene über die Wasseroberfläche kam, auch wenn sie am Ende der nach unten gerichteten langen 


Schnauze saßen. 
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Die hohe Lage der Nasenöffnung kann aber eine andere, besondere biologische Bedeutung gehabt 
haben. Wenn man fragt, wie die Haltung des Halses in der Ruhe und während des Schlafes gewesen sein 
mag, so scheinen mir zwei Möglichkeiten denkbar zu sein: Entweder der Hals wurde auf den festen Boden 

der Ufer gelegt oder er schwamm an der Wasseroberfläche. Diese zweite Art der Schlafhaltung bot gegen- 

über der Bedrohung von seiten der Raubsaurier den besseren Schutz und hat daher wohl die größere Wahr- 
scheinlichkeit für sich. Für eine solche Schlafhaltung auf der Wasseroberfläche wäre die Verlagerung der 
Nasenöffnung auf dem Scheitel geradezu notwendig gewesen. Dem Absinken des Halses im Wasser konnte 
leicht die Tragkraft der dorsalen Halsligamente oder auch geringfügige Muskelleistung entgegenwirken, 
wobei der Luftröhreinhalt der Atmungswege, vielleicht auch Fett, das geriugs „Übergewicht z. T. kompen- 
sierten. 

Bei Brachiosaurus, Helopus, weniger ausgeprägt bei dem nerbikan Camarasaurus, haben sich 
die Nasenöfinungen vom abgesenkten Schnauzenende gleichfalls nach hinten oder oben verlagert, sind aber 
nicht auf den Scheitel gerückt und verschmolzen. Die für Diplodocus gezogenen Schlüsse möchte ich nicht 
mit Bestimmtheit auch auf jene Gattungen übertragen, halte es aber für durchaus nicht unwahrscheinlich, 
daß sie, bei amphibischer aa, um sich vor den Angriffen der Raubsaurier zu schützen, stets zur Ruhe das 
Wasser aufsuchten und hier gleichfalls den Hals an der Oberfläche schwimmen ließen. 


Wichtigste Ergebnisse. 


1. Es wird beschrieben von Brachiosaurus brancai der vollständige Schädel, von Barosaurus africanus 
die Schädelkapsel und die zahntragenden Kieferelemente, von Dicraeosaurus hansemanni die Schädelkapsel, 
die zahntragenden Kieferelemente und einige andere Schädelknochen. 

2. Der Schädel von Brachiosaurus ist ausgezeichnet durch sehr umfangreiche Durchbrüche im Ge- 
sichtsabschnitt; die weiten Nasenöffnungen werden durch die auffallend schmale Spange getrennt, die von 

den dünnen Fortsätzen der Prämaxillaria und Nasalia gebildet wird. Die Schnauze ist breit und ziemlich 
flach, medial von den Zahnmagazinen des Oberkiefers liegt eine paarige weite Grube. Ober- und Unterkiefer 
senken sich gegen die Achse der Schädelbasis stark nach vorn ab. Im Unterkiefer ist das Complementare 


als lange Spange entwickelt. Im Gaumen begrenzen die Palatina als stark gekrümmte, steil aufsteigende | 


Lamellen kaudal die umfangreichen Choanen. Die Pterygoide bilden ein steiles Gaumendach. 

3. Der Schädel von Brachiosaurus kann nur in geringem Grade mesokinetisch gewesen sein. 

4. Der Schädel von Brachiosaurus bot Raum für einen stark entwickelten M. pterygoideus, auch der 
M. adductor mandibulae externus dürfte kräftig gewesen sein. 

5. Der Schädel von Brachiosaurus weist erhebliche Ähnlichkeit mit dem von Camarasaurus auf, doch 
sind bei dieser Gattung die Kiefer kürzer, die Schnauze weniger abgesetzt, die Spange zwischen den Nasen- 
öffnungen stärker. 

6. Obere und untere Zähne sind in der Form der Kronen verschieden. Beim einzelnen Zahn sind 
bei Brachiosaurus brancai höchstens drei Generationen nachweisbar. 

7. Die Abnutzung der Zähne von Brachiosaurus, die individuell verschieden stark ist, hat mehrere 
Arten von Usurflächen geschaffen. Bei den Zähnen einer Reihe läßt sich aus dem wechselnden Grade der 
Abnutzung die Ersatzfolge innerhalb der Reihe ablesen; der Zahnersatz erfolgte in ihr von medial nach 
distal, und zwar immer in serienweiser Wiederholung beim 2. oder 3. Zahn annähernd gleichzeitig. Diese 
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Ersatzfolge läßt sich auf die bei rezenten Reptilien beobachtete Ersatzweise nicht zurückführen, Die Stel- 
Jung der Usurflächen und die Richtung der auf ihnen gelegentlich auftretenden Schrammung zeigen neben 
orthaler Kieferbewegung namentlich eine laterale Exkursion an, 

8. Die robuste Bezahnung von Brachiosaurus wird angesehen als angepaßt an feste pflanzliche Nahrung, 
9, Die Zähne von Brachiosaurus sind zwar schwächer, aber ähnlich denen von Camarasaurus und 
Ornithopsis, auch ähnlich denen von Helopus, Jugendliche Zähne von Brachiosaurus kommen denen von 
Pleurocoelus sehr nahe. 

10. Barosaurus hatte gestreckten, geschlossenen Gesichtsschädel und nach hinten und oben verlagerte 
Nasenöffnungen, wie Diplodocus, die Zahnreihen waren aber länger, die Stiftzähne wohl etwas stärker als bei 
- Diplodocus. Vier Generationen eines Zahnes werden festgestellt, 

11. Dieraeosaurus besaß gleichfalls den geschlossenen Gesichtsteil und hinten oben gelegene Nasenöffnun- 
gen. Infolge der extrem langen Basipterygoidfortsätze war die Schnauze noch mehr gestreckt als bei Di- 
_ plodocus, die Kieferrandlinie war vorn aufgebogen, die oberen Schläfenöffnungen sehr klein, die Dentalia ziem- 
lich kräftig, vorn querverlaufend. Die obere Zahnreihe ist wesentlich länger als die untere, Die Stiftzähne 
"sind etwas stärker als bei Diplodocus und Barosaurus, Bis zu 4 Generationen eines Zahnes wurden beobachtet, 
- Parietalia und besonders Frontalia dick. 

12. Als Nahrung für Barosaurus, Dieraeosaurus und andere Sauropoden mit Stiftzähnen werden 
kleine Fische angenommen. 
| 13. Die Hirnhöhle und die Öffnungen für die Hirnnerven usw. wurden bei den drei Gattungen an den 
_ Schädelkapseln und -ausgüssen untersucht, Die Hirnhöhle ist bei ihnen kurz und hoch, die dorsale Kontur 
steigt steil an, weniger bei Barosaurus als bei den beiden anderen Gattungen, 

Ein Durchbruch wird als Fenestra epioptica aufgefaßt, die bei Brachiosaurus mit dem Foramen des 

IV. Hirnnerven vereinigt zu sein scheint, Es findet sich eine der V, cerebralis media zugeschriebene Furche, die 
bei Brachiosaurus mit zwei weiten Foramina verbunden ist, Ein blind endigendes Foramen wird auf die V, 
cerebralis posterior zurückgeführt, Nachgewiesen wird die Fossa subareuata (Einsenkung für den Floceulus). 

14. Das Labyrinth von Brachiosaurus war hochentwickelt, es ist durch die Höhe der oberen Bogen- 

gänge, ganz besonders die des vorderen, und die Länge der Cochlea ausgezeichnet, 

15. Barosaurus und Dicraeosaurus besaßen außer einer postparietalen Lücke eine große Parietalöffnung, 
unter der ein Parietalorgan gesessen haben dürfte. 

16. Die Hypophysengruben werden nach Form und Volumen untersucht, Ihr Volumen ist groß im 
Verhältnis zur Hirnhöhle, klein im Verhältnis zur ganzen Körpermasse, 

17. Zwei wichtige Wesenszüge des Sauropodenschädels, die Abknickung des Gesichtsschädels und die 
Verlagerung der Nasenöffnungen nach hinten und oben werden biologisch zu deuten versucht. 


? 


| 
| 


Literaturverzeichnis. 


Age, O.: 1910. Die Rekonstruktion des Diplodocus. — Abh. zool. bot. Ges. Wien, 5, Heft 3. 1—54, Taf. 1—3, 5 Abb., Jena 
1910. 

Anprews, C. W.: 1910. A descriptive Catalogue of the Marine Reptiles of the Oxford Clay, I. 1910. 

Brown, Barnum: 1914. Anchiceratops, a new Genus of horned Dinosaurs from the Edmonton Cretaceous of Alberta. With Dis- 
cussion of the Origin of the Ceratopsian Crest and the Brain Casts of Anchiceratops and Trachodon. — Bull. Am. Mus, 
Nat. Hist. 33. S. 539—548. Tf. 29—37. 1 Textt. 

BURCKHARDT, R.: 1892. Das Gehirn von Triceratops, flabellatus Marsh. — N. J. Min. 1892, II, 71—72, 1 Abb. 

Camp, €. L.: 1930. A Study of the Phytosaurs with Description of new Material from Western North America. — Mem. Uni- 
vers. California 10, S. 1—161. 48 Abb. Tf. 1—6. 

Case, E.C.: 1921. On an Endocranial Cast from a Reptile, Desmatosuchus spurensis, from the Upper Triassic of Western 
Texas. — Journ. Compar. Neurol. 33, 132—140, 3 Taf. 

EpinGer, T.: 1925. Das Zentralnervensystem von Placodus gigas Ac. — Abhdlg. Senckenberg. naturf. Ges. 38. S. 311—318. 
Fig. A—C. Tt. 24. 

—,—: 1927. Das Gehirn der Pterosaurier. — Zeitschr. f. Anat. u. Entwicklungsgesch. 83, 105—112, 3 Abb., 1927. 

—,—: 1928. Über knöcherne Scleralringe. — Zool. Jahrb. Abt. f. Anat. u. Ontog. 51, 163—226, 61 Abb., 1929. 

—,—: 1929. Die fossilen Gehirne. — Zeitschr. f. d. gesamte Anatomie. Abt. III. 28. S. 1—249. 203 Abb. 

Fucns, H.: Über den Bau und die Entwicklung des Schädels der Chelone imbricata. 

—,—: 1915. I. Das Primordialskelett des Neurocraniums und des Kieferbogens. In A. VOELTZKow, Reise in Ostafrika in 
den Jahren 1903—1905. Bd. V, S. 1325, Taf. 1—6, 182 Textfig. Stuttgart 1915. 

FÜRBRINGER, M.: 1922. Das Zungenbein der Wirbeltiere, insbesondere der Reptilien und Vögel. (Nachgelassene Untersuchun- 
gen über systematische Phylogenie mit besonderer Berücksichtigung der Wurzel der Säugetiere. Herausgegeben 
von A. Braus) — Abh, Heidelberg. Akad. Wiss. math.-naturw. Kl., Abt. B, 11..Abh. 1922, I—XII, 1—164, Taf. 1—12, 

Gaurr, E.: 1900. Das Chondrocranium von Lacerta agilis. Ein Beitrag zum Verständnis des Amniotenschädels. — Anat. 
Heite, Bd. 15, S. 435—595. 5 Tiln. 

—, —: 1902. Über die Ala temporalis des Säugerschädels und die Regio orbitalis einiger anderer Wirbeltierschädel. — Anat. 
Hefte, Bd. 19, S. 161—230. 

—,—: 1906. Die Entwicklung des Kopfskeletts. — Handb. d. vergl. u. experim. Entwicklungslehre d. Wirbeltiere. ©. HErT- 
wıc. III. 1906. . 

VAN GELDEREN, CHR.: Die Morphologie der Sinus durae matris. 

—,—: 1924. I. Teil. Zeitschr. f. d. ges. Anat. I. Abt. Zeitschr. f. Anat. u. Entwicklungsgesch. 73, S. 541—605, 38 Textüig., 
München-Berlin 1924. 

—,—: 1924. II. Teil. Ebenda, 74, S. 432—508, 36. Textfig. 

—,—: 1925. III. Teil. Ebenda, 75, S. 525 596, 31 Textug,, 1925: 

GILMORE, C. W.: 1907. The type of the Jurassic Reptile Morosaurus agilis rediscribed, with a note on Camptosaurus, Proc. 
U.S.A. Nat. Mus. 32. S. 151—165. Tf. 12—13. 9 Abb. 

—,—: 1920. A new Restoration of Triceratops, with Notes on the Osteology of the Genus. — Proc. U.S.A. Nat. Mus. 55, 
97—112, Taf. 3—9, 6 Abb., 1920. 

—,—: 1925. A nearly complete articulated Skeleton of Camarasaurus, a Saurischian Dinosaur from the Dinosaur National 
Monument, Utah. — Mem. Carnegie Mus. 10, 347—382, Taf. 13—17. 

—, —: 1933. Two new Dinosaurian Reptiles from Mongolia, with notes on some fragmentary specimens. — Am. Mus. Nov. 
No. 679. S. 1—20. 12 Fig. 


— 295 — 


Gist, Jura: 1907. Das Gehirn der Hatteria punctata. — Zool. Jahrb. Abt. Anat. u. Ontog., Bd. 25, S. 71-234, Taf. 3, 
21 Textabb. 

GRrEGoRY, W. K. u. Kınastey, NoBLeE, G.: 1924. The Origin of the Mammalian Alisphenoid Bone. — Journ. of Morpho- 
logy, 39, S. 435—461, Textfig. 1—13, Taf. 1, 1924. 

Hay, O. P.: 1909. On the Skull and the Brain of Triceratops, with Notes on the Brain-Cases of /guanodon and Megalo- 
saurus. — Proc. U.S. Nat. Mus. 36, 95—108, Taf. 1-3, 1909. 

_ y. Hayex, H.: 1929. Über Teilung des Foramen jugulare. — Anat. Anz. 68, 65—70. 3 Abb. 

Hennig, E.: 1924. Kentrurosaurus aethiopicus, die Stegosaurier-Funde vom Tendaguru. — Palaeontogr. Suppl. VII, 
Reihe 1. 1, 101—254, Taf. 11—14, 92 Abb., Stuttgart 1924. 

HocHsTETTER, F.: 1906. Beiträge zur Anatomie und Entwicklungsgeschichte des Blutgefäßsystemes der Krokodile. — 1906, 
S. 1—139, Taf. 1—10, 37 Textfig. in A. VoELTzkow, Reise in Ostafrika in den Jahren 1903—1905. Stuttgart, 

E. Schweizerbart. 

' Horzanp, W. J.: 1905. The Osteology of Diplodocus Marsh. — Mem. Carnegie Mus. 2, 225—264, Taf. 23—30, 30 Abb., 
Pittsburgh 1905. 
—,—: 1915. Heads and Tails; a few notes relating to the structure of the Sauropod Dinosaurus. Ann. Carn, Mus, 11, 
S. 273— 278. Tf. 59. 
 —,—: 1924. The Skull of Diplodocus. — Mem. Carnegie Mus. 9, S. 379—403, Textlig. 1—11, Taf. 40—43. 
voN Huene, F. Frhr.: 1906. Über das Hinterhaupt von Megalosaurus Bucklandi aus Stonesfield. — N. J.f. Min. 1906, I, 
1—11, Taf. 1, 4 Abb., Stuttgart. 
—,—: 1906a. Über die Foramina der Carotis interna und des Hypoglossus bei einigen Reptilien. — Centralbl. f. Min. usw. 
1906. S. 336—338, 

—,—: 1907—08. Die Dinosaurier der europäischen Triasformation, mit Berücksichtigung der außereuropäischen Vorkomm- 

nisse. Geol.-Paläont. Abh. Suppl. Bd. 1, I-XII, S. 1419. 351 Abb. Atl. m. 111 Ti. 
—,—: 1911. Beiträge zur Kenntnis des Ceratopsidenschädels. — N. Jb. f. Min. 1911, II, 146—162, 10. Fig. 
—,—: 1914. Über die Zweistämmigkeit der Dinosaurier, mit Beiträgen zur Kenntnis einiger Schädel. N. J.f. Min. 37. 
Beil. Bd. S. 577—589. Tf. 7—12. 

—,—: 1926. Vollständige Osteologie eines Plateosauriden aus dem schwäbischen Keuper. — Geol.-Pal. Abh. 19, 137—180, 
Taf. 7—13, 4 Abb., Jena 1926. £ 

—,—: 1929. Los Saurisquios y Ornitisquios del Cretaceo Argentino. — Anal. Mus. La Plata 3, ser. 2, S. 1—-196, 
133 Abb., Atlas m. 44 Taf., Buenos Aires 1929. 

—,—: 1932. Die fossile Reptil-Ordnung Saurischia, ihre Entwicklung und Geschichte. — Monogr. Geol. u. Palaeont., 
Ser. 1, Heft 4, S. 1--361, 42 Abb., Atlas mit 56 Taf., Leipzig 1932. 
von Huene, Baron u. C. A. Matrey: 1933. The Cretaceons Saurischia and Ornithischia of the Central Provinces of India. — 
1 Mem. geol. Surv. India. Palaeontologia Indica. Vol. 21. Mem. No. 1. S. 1—74. Ti. 1—24. 33 Textabb. 1933. 
Hyrtr, J.: 1845. Vergleichend-anatomische Untersuchungen über das innere Gehörorgan des Menschen und der Säugetiere. 
S. 1--139, 10 Taf., Prag 1845. 

Janensch, W.: 1914. Übersicht über die Wirbeltierfauna der Tendaguru-Schichten, nebst einer kurzen Charakterisierung 
der neuaufgeführten Arten von Sauropoden. — Arch. f. Biont. 3, S. 79—110, 12 Abb., Berlin 1914. 

—,—: 1929. Material und Formengehalt der Sauropoden in der Ausbeute der Tendaguru-Expedition. — Palaeontogr. 
Suppl. VII, Reihe I, 2, 1—34, 27 Abb., Stuttgart 1929. 

—,—: 1929 a. Magensteine bei Sauropoden der Tendaguru-Schichten. — Palaeont. Suppl. VII, Reihe I, 2, 136—143, Taf. 8. 

—,—: 1932. Das Zungenbein der Dinosaurier. — Sitzber. Ges. naturf. Freunde, Berlin 1932, S. 229—234, 1 Abb. 

JAErer, O.: 1914. Über die Wirbeltierfunde in der oberen Trias von Halberstadt. — Pal. Ztschr., 1, S. 153—215, Taf. 3 

—5, 34 Abb., Berlin 1914. 

KRrIZENEcKY, J.: 1932. Bisherige Erfahrungen über den Einfluß der inneren Sekretion bei den landwirtschaftlichen Nutz- 
1 tieren. — Handb. d. Ernähr. u. d, Stoffwechsels d. landwirtsch. Nutztiere. Herausg. von E. Mancorp. IV. Energie- 
haushalt. Besondere Einflüsse auf Ernährung u. Stoffwechsel. Berlin 1932. S. 341—660, 127 Abb. 
 LaxserR, T.: 1926. Studien über die Trigeminus-versorgte Kaumuskulatur der Sauropsiden. Herausg. v. Prof. Dr. A. LUTHER 
' und Prof. Dr. C. Wesengerg-Lunn. Kopenhagen 1926, 1—154, 26 Taf., C. A. REITzEL. 

—,—: 1927, Studien über die Gaumenregion bei Sauriern im Vergleich mit Anamniern und primitiven Sauropsiden. — 
Zool. Jb. Jena, Abh. Anat. 49, 1927, 57—356, Fig. 1—138. 
Leseoin, S.: 1924. Über die Lage des Canalis semicircularis lateralis bei Säugern. — Anat. Anz., 58, 1924, 449460, 4 Textlig. 


— 296 — 


Leipy, J.: 1865. Cretaceons Reptiles of the United States. — Smithon. Contrib. to Knowledge. 192. S. 1—125. 35 Abb. Tf. 1—20. 

Lurr, R. S.: 1911. Systematic Paleontology of the Lower Cretaceous Deposits of Maryland. Vertebrata. S. 183211, 
Baltimore 1911. 

LyDEKKER, R.: 1888. Catalogue of the Fossil reptilia and Amphibia in the British Museum (Natural History) Pt. I. 

=. 18905 Desel aP1V: 

—,—: 1888a. Note on new Wealden Iguanodont and other Dinosaurs. — Quart. Journ. Geol. Soc. 44, S. 46—61. 11.83: 

—,—: 1889. On Remains of Eocene and Mesozoic Chelonia and a Tooth of (?) Ornithopsis. — Quart. Journ. Geol. Soc. Lon- 
don 45, S. 227—246. Tf. 8. Textf. 1—1. 

Marsn, O. C.: The Dinosaurus of North America. — 16. Ann. Rep. U. S. Geol. Surv. 1896, Textfig. 1—66, Taf. 1-85. 

Moonvır, R. L.: 1915. A new Fish Brain from the Coal Measures of Kansas, with a Review of other fossil Brains. — 
J. Comp. Neur. 25 (1915). En 

pe La Moussave: 1885. Sur une dent de Neosodon trouvee dans les sables ferrugineux de Wimille. — Bull. soc. geol. France. 
(3) 13. S. 51—54. Fig. 12. 

Nopcsa, F., Baron: 1930. Zur Systematik und Biologie der Sauropoden. — Palaeobiologica 3, 40—52, Wien u. Leipzig 1930. 

Ossorn, H. F.: 1903. Ornitholestes Herrmanni, a new Compsognathoid Dinosaur from the Upper Jurassic. — Bull. Am. 
Mus. Hist. 29, S. 459—464. 

__ _: 1906. The skeleton of Brontosaurus and skull of Morosaurus. — Nature 73, S. 282—284, 4 Fig. 

— —: 1912, Crania of, Tyrannosaurus and Allosaurus. — Mem. Am. Mus. Nat. Hist. N. Ser. 1. 1, S. 1-30. 

—,—: 1931. Key to the ninety lithographic plates prepared under the direction of Professor Othniel C. MaArsn, to be re- 
produced in the Sauropoda Monograph of the United States Geological Survey, „The Sauropoda of the World“, Ti. 1—90. 
(Vgl. H. F. Ossorn. United States Geological survey unpublished lithographic plates of vertebrate fossils for distri- 
bution. — Science, Juli 10, 1931. 74, No. 1906, 43— 44.) 

Ossorn, H. F. u. Moox, C. Ch.: 1921. Camarasaurus, Amphicoelias and other Sauropods of Cope. — Mem. Am. Mus. 
Nat. Hist. N. Ser. III, S. 249-387, Textfig. 1—127, Taf. 60—85. 

Pever, B.: 1929. Das Gebiß von Varanus niloticus L. und von Dracaena guianensis Dand. — Rev. suisse Zool. 36, 71 bis 
102, 9 Abb., 1929. 

Prurıps, J.: 1871. Geology of Oxford and the Valley of the Thames. Oxford 1871. 


Pompecks, F.: 1920. Das angebliche Vorkommen und Wandern des Parietalforamens bei Dinosauriern. — Sitzber. Ges. 
naturf. Freunde Berlin, 1920, S. 109—129, 9 Abb. 

—,—: 1921. Besaß der Dinosaurier Triceratops ein Parietalfioramen? — Sitzber. Ges. naturf. Freunde Berlin, 1921, S. I 
— 13, 1 Abb. 


Rıccs, E. S.: 1904. The Brachiosauridae. — Field Col. Mus. Publ. 94, Geol. Ser. II, Nr. 6, 1904, S. 227—247, Taf. 71—75. 

Sauvacz, H.-E.: 1874. M&moire sur les Dinosauriens et les Crocodiliens des Terrains jurassiques de Boulogne-sur-Mer. — 
Mem. Soc. geol. France. (2), 10, S.1—56. Tf. 1—10. 

—,—: 1876. Sur un Jguanodon du Jurassique superieur de Boulogne-sur-Mer. — Bull. Soc. geol. France. (3), 4, S. 438—439, 
EDITED 

—,—: 1888. Sur les reptiles trouves dans le Portlandien superieur de Boulogne-sur-Mer. — Bull. soc. geol. France. (3), 16, 
S. 623—632. Tf. 11, 12. 

Sımpson, G. G.: 1933. The Ear Region and the Foramina of the Cynodont Skull. — Am. Journ. Sci. 26, S. 285—294, 
5 Abb., 1933. 

SrroMEr, E.: 1931. Wirbeltierreste der Baharijestufe (unterstes Cenoman). 10. Ein Skelett-Rest von Carcharodontosaurus 
nov. gen. — Abh. bayr. Akad. Wiss. math.-naturw. Abt., N. F. 9, S. 1—23, 1 Doppeltaf. 

Turvenin, A.: 1907. Paleontologie de Madagascar. IV. Dinosauriens. — Ann. Paleont. II. S. 121—136. Tf. I—Il. 15 Abb. 

TOoRNIER, G.: 1909 a. Wie war der Diplodocus carnegii wirklich gebaut? — Sitzber. Ges. naturf. Freunde, Berlin 1909, S. 193 
— 209, 6 Abb. 

—,—: 1909 b. Ernstes und Lustiges aus Kritiken über meine Diplodocus-Arbeit. — Sitzber. Ges. naturf. Freunde Berlin 
1909, S. 507—536. 3 Abb. 

—,—: 1933, Reptilia Fossilia. — Handwörterbuch der Naturwissenschaften. 2. Aufl. Bd. 8. Jena. S. 481—511. 45 Abb. 

VersLuys, J.: 1898.- Die mittlere und äußere Ohrsphäre der Lacertilia und Rhynchocephalia. — Zool. Jahrb. Anat. 12, 
188990, S. 161—406, 1 Textfig. 

—,—: 1910. Waren die sauropoden Dinosaurier Pflanzenfresser? — Zool. Jahrb. 29, 1910. S. 925450, 10 Abb., Taf. 17. 


— 297 — 


Verstuys, J.: 1912. Das Streptostylie-Problem und die Bewegungen im Schädel bei Sauropsiden, — Zool. Jahrb. Suppl. 15, 
Bd. 2, 1912, S. 545—716; 37 Abb., Taf. 31. 

Warson. D. M. S.: 1913. Further Notes on the Skull, Brain, and Organs of special Sense of Diademodon. — Ann. Magaz. Nat. 
Hist. (8), 12, S. 217—228, 1913. 5 Textabb. 

WERNER, C. F.: 1930. Das Ohrlabyrinth der Elasmobranchier. — Z. wiss. Zool. 136, S. 485-579. 48 Abb, 

von WETTSTEIN, O.: 1931. Rhynchocephalia. — Handb. Zool. 7, I, 1, Berlin-Leipzig 1931, 32. 

Wıman, C.: 1929. Die Kreide-Dinosaurier aus Shantung. — Palaeont. Sinica, Ser. C, 6, Fasc. 1, S. 1-67, Taf. 1-9, 9 Abb. 

WINTERHALTER, W. P.: 1931. Untersuchungen über das Stirnorgan der Anuren. — Acta zoolog. 12, S. 1-67, Fig. 1-61. 

WOERDEMANN, M. W.: 1919. Beiträge zur Entwicklungsgeschichte von Zähnen und Gebiß der Reptilien. — Arch. f. Mikr. 
‚Anat. 92, I, 104—244, 14 Abb., Taf. 4-10, 1919. 

Wricurt, T.: 1852. Contributions to the Palaeontology of the Isle of Wright. — Ann. Mag. Nat. Hist. (2), 10, S. 87—93. 


Palaeontographica. Suppl. VII. Erste Reihe, II. 


nd 


De 


EIN AUFGESTELLTES SKELETT 
VON DICRAEOSAURUS HANSEMANNI 


VON 


W. JANENSCH 


MIT TAF. XIV—XVI UND 1 TABELLE IM TEXT 


PT 


Alle Rechte, auch das der Uebersetzung, vorbehalten. 
Printed in Germany. i 


u 1) Ze 


A. Oelschläger’sche Buchdruckerei, Calw. 


Det Sauropode Dicraeosaurus hansemanni ist in der Ausbeute der Tendaguru-Expedition durch Reste 


" nur sehr weniger Individuen vertreten. Von dreien ist dafür um so reichlicheres Material an Skeletteilen 


vorhanden. Das besonders schöne Skelett m aus dem mittleren Saurier-Mergel von Kindope nördlich des 
Tendaguru erwies sich schon bei der Aufdeckung im Graben (Janensch 1914 Ti. 4 Fig. 2) als wohl ge 
eignet für eine Montierung. Manches ihm Fehlende lieferten die anderen Funde. Während Herr Oberpräpa- 
rator E. Sıesert unvollständige Teile ergänzte und ganz fehlende Skelettelemente modellierte, führte Herr 


_ Präparator J. ScHuoser die schwierigen technischen Montierungsarbeiten mit hervorragendem Geschick 


durch. Das Skelett erhielt seinen Platz auf der Ostseite des Lichthofes im Museum für Naturkunde zu Berlin. 

Einer nur kleinen bildlichen Mitteilung von mir (1931) folgt hier nunmehr die genauere Darstellung 
und Erläuterung des Skelettes, nachdem in der vorhergehenden Abhandlung auf Grund der Bearbeitung des 
Schädelmateriales eine Schädelrekonstruktion versucht werden konnte, und dieser entsprechend der zuerst 


-_ modellierte Schädel des Skeletts korrigiert wurde. 


Material. 


Das aufgestellte und rekonstruierte Skelett besteht im wesentlichen aus dem Skelett m. Dieses um- 
faßt die ganze präsakrale Wirbelsäule mit Ausnahme von Atlas und Proatlas, das Sacrum, die ersten 
19 Schwanzwirbel, alle diese Abschnitte im Zusammenhang, ferner drei weitere einzelne Schwanzwirbel- 
körper, dazu Hals- und Rumpfrippen, sowie Hämapophysen, die Elemente der rechten Beckenhälfte, beide 
Oberschenkel, die linken Unterbeinknochen und den linken Astragalus. An Knochenmaterial wurden zur Er- 
gänzung benutzt Teile der beiden Skelette von D. hansemanni von Grabungsstelle dd, die in der Größe dem 
Skelett m sehr nahe stehen, und der Humerus Q 11 einer anderen Grabungsstelle, alles aus dem mittleren 
Sauriermergel. 

Der Schädel, vorr dem zwei Hirnkapseln, Präorbitale, Lacrimale, Postfrontale, Pterygoid, Prämanillare, 
Maxillare und Dentale mehr oder weniger vollständig von der Grabungsstelle dd vorliegen, wurde nach dem 


Rekonstruktionsbilde (Janenscn 1935 Abb. 114) modelliert. 
Proatlas und Atlas wurden nach Stücken derselben Grabungsstelle modelliert. Die Lücke zwischen dem 


- letzten der geschlossenen Serie der 19 vorderen Schwanzwirbel von m, dem Wirbel m 6, und dem vordersten der 


isoliert gefundenen, mit Wahrscheinlichkeit dem gleichen Tiere zuzurechnenden Wirbelkörper, dem Wirbel 
m95, möchte ich auf Grund der Interpolation zwischen den Maßzahlen der unteren Länge, der vorderen 
Höhe und der geringsten Dicke des Körpers auf zwei fehlende Wirbel schätzen. Der Wirbel m 94 kann 
m 95 unmittelbar gefolgt sein, während m 96, merklich schwächer, durch einen Wirbel von m 94 getrennt ge- 
wesen sein mag und als 25. am Skelett montiert ist. 

Für die Ergänzung des ganzen übrigen hinteren Schwanzabschnittes wurden isoliert gefundene Wirbel 
des Tieres dd A, des einen D. hansemanni der Grabungsstelle dd, benutzt. Sie wurden in der Reihenfolge 
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eingeordnet, die sich bei der früher erfolgten Beschreibung (JanenscH 1929) ergab, die Lücken durch er- 
gänzte Wirbel ausgefüllt. Die restaurierte Schwanzwirbelsäule des Skeletts setzt sich in folgender Weise 
zusammen! 


1-19 | m24—m6 | 37-38 | ergänzt | 57-58 | ergänzt 
20—21 | ergänzt 39 | dd 133 | 59-60 | dd 74,86 
22—23 | m95—m 94 40-41 | ergänzt 61-63 | ergänzt 
24 ergänt | 42 | dd 14 64-65 | dd 118, 87 
25 m 96 | 43-45 | ergänzt 66—67 | ergänzt 
26—27 | dd 14, 111 | 46 | dd 83 .68_ | dd 85 

28 ergänzt 47-48 | ergänzt 69-71 | ergänzt 
29-30 | dd 147, 79 | 49-53 | dd 88, 492, | 72-73 | dd 90, 93 

| | 120, 114,84 
31—32 | ergänzt | 54-55 | ergänzt 74—75 | ergänzt 
33—36 | dd 98, 175, | 56 dd 398 76 dd 95 
97, 15 


Zu den vom Skelett m unvollständig vorhandenen Halsrippen sind auf der rechten Seite die 3., 4., 6., 7., 
10. ganz und die 11. zum größten Teil, links die 3., 4., 6., 7., 8., 12. ganz, die 9., 10. und 11. großenteils 
in Gips nachgebildet. 

Der Schultergürtel enthält rechts Coracoid und Scapula von dd, links Nachbildungen in Gips. Die 
Sternalplatten sind frei modelliert in Anlehnung an Diplodocus. Für die rechte Vordergliedmasse wurde der 
74 cm lange Humerus Q 11 benutzt und der linke danach modelliert. Wenn eine bei diesem Humerus ge- 
fundene Tibia vom gleichen Individuum stammt, würde man schließen müssen, daß der Humerus des Ske- 
lettes m einige Zentimeter länger gewesen ist. Die Unterarmknochen wurden frei modelliert in Anlehnung 
an die Knochen der anderen Spezies, D. saftleri, von der Grabungsstelle O, nur, dem ganzen Charakter ent- 
sprechend, etwas robuster. Auch für sie gilt, daß sie vielleicht für das Skelett etwas zu kurz sind. Ebenso 
mußte die Hand frei modelliert werden. Die Handwurzel wurde zweiteilig dargestellt, wie bei Diplodocus 
und Camarasaurus. Von den Handknochen wurde das erste und zweite Metacarpale nach Stücken geformt, 
die mit einiger Wahrscheinlichkeit zu D. sattleri gehören; sie erhielten auch wieder etwas größere Stärke. 
Alle übrigen Elemente sind frei modelliert. Als Phalangenformel wurde die für Diplodocus, wie auch für 
Brachiosaurus nachgewiesene benutzt, nämlich 2, 1, 1, 1,1. 

Am Becken sind das linke Ilium, Pubis und ein großer Teil des Jschiums den rechten Stücken von m 
nachgebildet, ferner die rechten Unterbeinknochen den linken; in den Fußskeletten ist der linke Astragalus 
in natura von m, der rechte in Gips vorhanden; alle übrigen Teile sind nach den z. T. stark deformierten 
Elementen eines Fußes von D. hansemanni von dd modelliert. 

Am Skelett sind die von Dicraeosaurus hansemanni nicht bekannten, nach der anderen Art D. sattleri oder 
einer anderen Gattung rekonstruierten Elemente durch Lochpunktierung der Oberfläche kenntlich gemacht. 


} 


Maße und Stellung. 


Das aufgestellte und rekonstruierte Skelett hat einen Längenabstand von Schnauzenende zu Schwanz- 
spitze von 13,20 m, der höchste Punkt beim 20. Präsakralwirbel liegt 3,16 m hoch. Die auf Tafel XVI gegebene 
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Rekonstruktion stellt das Skelett in orthogonaler Parallelprojektion dar, also alle Elemente im gleichen Maß- 
} stabe ohne perspektivische Verkürzung; sie soll nicht eine besonders lebendige Stellung geben, sondern den 
„ direkten Vergleich der Maße der einzelnen Körperabschnitte und einzelnen Skelettelemente ermöglichen. 

| 2 Das Bild zeigt einen Sauropodentyp mit verhältnismäßig kurzem Hals und langem Schwanz. An Kürze 
) des Halses wird er noch von Haplacanthosaurus übertroffen, ihm kommt darin der Camarasaurus lentus 
I des Carnegie-Museums (GırmoreE 1925) nahe. Der Schwanz hat erhebliche Länge, selbst wenn man an- 
Ei nehmen will, daß die Rekonstruktion einige Wirbel zu viel eingefügt hat. Die gestreckte Form des einzelnen 
\# Wirbels’ zeigt die Tendenz der Ausbildung eines langen Schwanzes an. So extrem wie Diplodocus ist jedoch 
Dicraeosaurus in dieser Hinsicht bei weitem nicht gewesen; insbesondere sind die Stäbchenwirbel des peit- 
.  schenförmigen Schwanzendes sehr viel kürzer. 

Beim Zusammenfügen der präsacralen Wirbelsäule ergab sich eine Kurve, wie sie durch die Einbettung 
und Fixierung im Gestein vorgeschrieben war, die aber nicht ganz der normalen Haltung beim Gang ent- 
sprechen dürfte. Die Gelenkapophysen sind durch Gebirgsdruck mehr oder weniger in ihrer Form verändert 
“und mit ihren Fazetten in bestimmte Stellungen gegeneinander gepreßt und gestatteten nicht oder nur in ge- 
ringem Maße, die durch die Einbettung festgelegte Kurve der Wirbelsäule zu verändern. Es hat sich bei der 
Montierung eine Haltung ergeben, die entstanden sein dürfte, wenn das Tier beim Gang den Hals durch 
 sagittale Flexion im Bereich der hinteren Halswirbel etwas herabdeugte, den Kopf dagegen aus der normalen 
Lage etwas dorsalwärts drehte. Bei normaler Ganghaltung dürfte also der Saurier den Hals etwas höher 
getragen haben, während der Kopf gegen die ersten Halswirbel ein wenig stärker gebeugt war, das ist an 
- dem Bilde der Skelettrekonstruktion gegenüber dem aufgestellten Skelett korrigiert. Im Sacrum ist eine 
 konkave Durchbiegung nur gering ausgeprägt. Der Schwanz geht im proximalen Abschnitt zunächst 
' fast horizontal ab. Die Versteifung durch die hohen Neuropaphysen und deren Band- und Muskelverbin- 
dungen bewirkte gewiß, daß er in einem langen proximalen Abschnitt frei getragen wurde und erst recht 
weit hinten den Boden schleifend berührte. 

Bei der Aufstellung des Skelettes erhob sich auch die Frage, welche Gangstellung gewählt werden 
sollte. Zusammenhängende Fährtenfolgen von Sauropoden sind bislang nicht bekannt geworden, und damit 
fehlen für die Frage der Gangart direkt zu verwertende Dokumente. Ich habe für das Dicraeosaurus-Skelett 
die Trittfolge gewählt, die ich bei lebenden Reptilien und damit übereinstimmend auch stets beim Schrittgang 
verschiedener großer Säugetiere beobachtete. Beim Skelett ist der rechte Hinterfuß dem Boden aufgesetzt, 
- der rechte Vorderfuß ist im Begriff, aufzutreten. In der nächsten Phase würde der linke Hinterfuß, der 
den Beginn der vermutlich nicht bedeutenden Abrollung zeigt, den Boden verlassen und daraui der am 
Skelett in Standstellung befindliche linke Vorderfuß abgehoben werden. Ich nehme an, daß der Gang wegen 
des schweren Körperbaues und der für schnellen Lauf ungeeigneten Bildung von Hand und Fuß langsam 
und schwerfällig gewesen war, und daß zur Zeit immer nur eine Gliedmaße vom Boden abgehoben war. Ein 
fast gleichzeitiges Abheben und Aufsetzen der diagonal befindlichen Gliedmaßen, einer Gangart, zu der sich 
bei schnell laufenden Lacertiliern der Wechseltritt abwandelt, ist mir für die schweren Sauropoden durchaus 
unwahrscheinlich. : 

Die Streitfrage, ob die Gliedmaßen der Sauropoden im Leben gestellt waren, wie bei lebenden Lacer- 
tiliern, wofür bekanntlich vor allem O.P.Hay und G. TorNIER eintraten, oder in der wesentlich abweichenden 
Art, die die amerikanischen Autoren bei den Montierungen von Skeletten, und in Rekonstruktionen und 
Lebensbildern namentlich ©. Aseı, W. J. HorLanp, C. W. GıLmore, Frhr. von HuEnE, OsBorn u. Mook und 
C. Wıman für richtig angenommen haben, ist so ausgiebig behandelt worden, daß ich nicht für wünschens- 
wert halte, sie bei dieser Gelegenheit im einzelnen nach allen Richtungen von neuem zu diskutieren. Ich will 
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mich daher darauf beschränken, die einzelnen Gründe aufzuführen, die mich bei der Montierung geleitet haben. 
Sorgfältige Prüfungen haben mich zu einer Auffassung über die Gliedmaßenstellung geführt, die mit der im 
wesentlichen übereinstimmt, die sich gerade in den neuesten Aufstellungen amerikanischer Sauropoden-Skelette 
ausdrückt, dem Brontosaurus excelsus Marsn im Peabody-Museum zu New Haven (R. S. Lurt 1931) und 
dem Diplodocus longus Marsıu im U.S.-National-Museum (C. W. GıuLmoreE 1932). 

Da an den Vordergliedmaßen unseres Skelettes nur wenige, z. T. nicht sicher der Art oder Gattung zu- 
gehörige Elemente vorhanden sind, mußten für das Problem der richtigen Stellung hauptsächlich die Be- 
obachtungen am Knochenmaterial anderer Gattungen benutzt werden. Daß die Hand bei den Sauropoden 
eine mehr oder weniger hohe Säule bildete, geht aus den keilförmig sich zusammenschließenden Proximal- 
enden der Metacarpalia hervor; daß die Handsäule steil stand, zeigt die weitgehende Rückbildung der 
Phalangen der vier äußeren Strahlen an, die bei einer plantigraden oder halbplantigraden Hand nicht ver- 
ständlich wäre. Säulenform und Steilstellung konnte ich (1922) durch Fundbeobachtungen in situ nach- 
weisen. Da die höchstens in der Zweizahl gefundenen Elemente der Handwurzel der Sauropoden aus- 
geprägt plattig geformt sind, erscheint sie für Beugung sehr wenig geeignet; es ist aus dieser Gestaltung 


zu folgern, daß der Unterarm die Säule der Hand in gleicher oder wenig geänderter Richtung nach oben | 


fortsetzte. Die Stellung des Humerus, der namentlich bei kurzen Typen eine schwach S-förmige Krüm- 
mung aufweist, wurde wesentlich durch folgende Eigenschaften bestimmt. Die Lage des Caput, das dem 
Proximalende nicht gerade aufsitzt, sondern etwas nach der Dorsalseite zu verschoben ist, gestattet nicht, 
den Humerus so in die Cavitas glenoidalis einzufügen, daß er in einer sagittalen Ebene wie das Femur 
schwingt, vielmehr muß er eine Stellung mit lateraler Komponente erhalten. An dem morphologisch wenig 
ausgearbeiteten Distalende des Humerus greift die Fossa der Dorsalseite nicht auf die distale Endfläche 
über, ferner ist der allein ausgebildete, ziemlich in die Mitte gerückte, mehr oder weniger durch eine Furche 
geteilte laterale Condylus sehr klein und bietet bei starker Beugung des Kniegelenkes eine so geringe 
Auflagerungsfläche, daß für normale Gangstellungen eine stumpfwinklige Stellung des Oberarms und Unter- 
arms mit größerer Berührungsfläche beider zu folgern ist. 

Anzunehmen, daß am Distalende eine so massige knorpelige Epiphyse vorhanden war, daß sie ihm eine 
ganz andere Form gab, ist deshalb nicht angängig, weil am Proximalende das Caput so gut und deut- 
lich entwickelt ist, daß hier eine sehr dicke Knorpelepiphyse nicht vorhanden gewesen sein kann, ein in 
dieser Beziehung ganz verschiedenes Verhalten am proximalen und am distalen Ende aber unwahrschein- 
lich ist. An Anhaltungspunkten für die Ermittlung der Winkelung des Humerus gegen die Scapula ist nichts 
sicheres zu gewinnen. Die gewählte stark geneigte Stellung der Scapula ergab sich beim Anpassen der 
Cavitas glenoidalis auf das Caput des Humerus der aufgebauten Gliedmaßen. Eine noch stärkere Neigung 
fand GiLmorE (1925) in situ an dem jugendlichen Camar asaurus lentus des Carnegie-Museums. 

Die Hintergliedmaßen haben eine proboscidierartige Stellung erhalten, derart daß das steilstehende 
Femur mehr oder weniger ausgeprägt in einer sagittalen Ebene, also um eine horizontale Achse schwingt. 
Für diese Auffassung sprechen mehrere Gründe. Eine lacertilierartige Stellung ist deshalb nicht anzu- 
nehmen, weil ein Schwingen des Femurs um eine senkrechte Achse an der Enge des Acetabulums scheitert. 
In ihm würde zwar das Femur mit dem Caput bei horizontaler Stellung eingelenkt sein können, wenn es 
mit dem Distalende nach vorn gerichtet ist. Bei einer Drehung um eine senkrechte Achse nach hinten 
würde aber sehr bald die laterale Ecke des Proximalendes des Femurs gegen den Hinterrand des Acetabulums 
stoßen. Daher würde in diesem nur eine solche Drehung von viel zu geringem Winkelbetrag möglich sein, 
als daß die Lacertilier-Stellung zutreffend sein könnte. Gegen die lacertilierhafte Aufstellung spricht 
weiter auch die Form des Femurs selbst. Der abgeflachte Proximalabschnitt des Femurs ist nach der Ebene 
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der Abflachung nahezu symmetrisch, der Kopf müßte aber bei lacertilierartiger Stellung aus dieser Sym- 
metrieebene nach der Dorsal-(Vorder-)seite zu verschoben sein, um den vom Acetabulum kommenden senk- 
rechten Druck der Körperlast aufzunehmen. Das Femur der lebenden Landreptilien zeigt sehr klar diese 
Aufbiegung des Caput. Auch die Ausbildung des Acetabulums spricht gegen lacertilierartige Bewegung 
des Femurs. Bei dieser drückt das Caput gegen das Acetabulum in der Richtung quer auf die Sagittalebene 


hin. Während das Acetabulum bei Lacertiliern und Sphenodon eine geschlossene, steilgestellte Pfanne dar- 


stellt — ist es bei den Sauropoden breit-reifenförmig, in der Mitte weit geöffnet, es fehlt das knöcherne Wider- 
lager, ura einen vom Femurkopf kommenden, medial gerichteten Druck aufzunehmen. 


Das Fußskelett der Sauropoden wird wohl am ehesten verständlich bei einem Vergleich mit dem der 
lebenden großen Landschildkröten. Die massige Form des Astragalus ist auch diesen eigentümlich. Wie 
H. Vırcnow (1926) darstellt, ist er das Element des Fußes, das in der Hauptsache die Körperlast trägt. 
Die Kürze der Metatarsalien und der Zehen, sowie ein Sohlenkissen von solcher Dicke, daß sich in auf- 
fallender Weise die Klauen steil nach unten stellen können, schaffen eine Art Fuß, wie man ihn sich auch 
sehr wohl bei den Sauropoden vorstellen kann. Bei diesen kommt auch noch als weitergehende Speziali- 
sierung die Rückbildung oder wenigstens Nichtverknöcherung der distalen Tarsuselemente hinzu. Die hier 
kurz berührten Verhältnisse der Gliedmaßenskelette werden später zusammenfassend für alle Sauropoden- 
arten der Tendaguru-Schichten besonders behandelt werden. 

Ein sehr wichtiges Moment für die Beurteilung der Gliedmaßenstellung geben schließlich die Flexions- 
möglichkeiten in der Wirbelsäule ab. Im größeren hinteren Rumpfabschnitt ist nämlich nur eine Beugung 
in der Sagittalebene denkbar, jede seitliche Beugung würde durch die Hyposphengelenke der Zygapophysen 
völlig verhindert. Auch im vorderen Schwanzabschnitt verhinderten die steil gestellten Facetten der Gelenk- 
apophysen die seitliche Beugung. Da aber die Bewegung der Hintergliedmaßen bei den Lacertiliern die 
Wirbelsäule zu seitlichen Biegungen zwingt, so spricht das Fehlen einer solchen Beugungsfähigkeit bei den 
Sauropoden deutlich gegen eine Bewegungsart nach Art der Eidechsen. 

Für den Humerus ist mir wahrscheinlich, daß in seiner Bewegung ein Schwingen um eine senkrechte 
Achse enthalten war. Diese würde einen medialwärts gerichteten Druck bedingt haben, dem die Wirbel- 
säule im vorderen Rumpfabschnitt durch laterale Biegung nachgeben konnte, die hier infolge des Fehlens 
der Hyposphene in gewissem Grade möglich war. Diesen Gründen fügt sich als weiterer die hohe, ziemlich 
schmale Form des Rumpfquerschnittes an; sie bedingt eine erhebliche Steilstellung der Gliedmaßen, um den 
Rumpf über den Boden zu erheben, ein u. a. von HorLann besonders betonter Umstand. 


Biologisches. 


Die Sauropoden sind nach ihrer Biologie, besonders bezüglich ihrer Ernährung, sehr verschieden be- 
urteilt worden. Das hat seine Ursache darin, daß die heutige Lebewelt eben keine Tiere von analogem 
biologischen Typus aufweist. Eine wohl allgemein bei den Sauropoden verbreitete Eigentümlichkeit, die 
stark grubige Skulptur der Endflächen der großen Gliedmaßenknochen läßt darauf schließen, daß ihnen 
dicke Knorpelüberzüge aufsaßen, die man auch, nicht recht zutreffend, als knorpelige Epiphysen bezeichnet 
hat. Aus dieser mangelhaften Verknöcherung ist oft geschlossen worden, daß die Sauropoden in der Haupt- 
sache im Wasser lebten. Vielleicht braucht man diesen Schluß nicht als völlig zwingend anzusehen. Starkem 
Belastungsdruck, der annähernd senkrecht auf die Flächenausdehnung wirkte, konnten dicke Knorpelauf- 
lagen gewiß gewachsen sein, wie es die dünnen Knorpelüberzüge an den Gelenken schwerer Landwirbeltiere 
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auch sein müssen. Vielleicht war auch bei sehr träger Lebensweise oder jedenfalls sehr geringer Betätigung 
der Gliedmaßen eine solche unvollständige Verknöcherung möglich. Andrerseits harmoniert der Mangel gut 
verknöcherter, glatter Gelenkflächen natürlich durchaus mit der Annahme vorwiegenden Aufenthaltes im 
Wasser. 

Die Säulenform des Handskeletts ist, wie mir scheint, nicht als Anpassung an den Aufenthalt im Wasser, 
sondern an die durch Riesengröße bedingte gewaltige Körperlast zu deuten. Als Anpassung an Wasserleben 
wird jedoch von den meisten Autoren die Hochverlegung der Nasenöfinung gewertet, die, wie bei Diplodocus, 
sicher auch bei Dicraeosaurus sehr ausgeprägt war. Dieser Auffassung möchte auch ich mich anschließen 
und zwar mit der besonderen Vorstellung, daß diese Eigenschaft namentlich während der Ruhe und im 
Schlafe zur Geltung kam, indem dann der Hals auf der Wasseroberfläche schwimmend getragen wurde, 
und die Nasenöffnungen über ihr lagen. Dagegen vermag ich der zuerst von F. A. BATHER*) geäußerten und 
von Baron von NorcsA (1930) befürworteten Auffassung, daß Diplodocus von im Wasser flottierenden Pflan- 
zenmassen lebte, nicht zu folgen. 

Wie ich in meiner Arbeit über die Schädel der Sauropoden der Tendaguru-Schichten (1935) näher aus- 
führte, scheint mir das Gebiß von Dieraeosaurus und Diplodocus am besten geeignet zum Fang von kleinen 
Fischen, die von dem vorn abgestutzten Maule geschnappt, vielleicht förmlich eingesogen und von dem reu- 
senartigen Gebiß festgehalten wurden. Der hauptsächliche Lebensbezirk dürften Flüsse und Seen gewesen 
sein, in denen sie, auf dem Grunde stehend oder schreitend mit nach unten gerichtetem Maule Schwärmen 
von kleinen Fischen nachstellten, die sie vorwiegend im flachen Wasser der Uferzonen fanden. Daß gelegent- 
lich auch andere Tiere aufgenommen wurden, vielleicht selbst pflanzliche Teile, soll keineswegs als aus- 
geschlossen gelten. Die ausgeprägte Antiklinie der hohen Dornfortsätze im vorderen Halsabschnitt zeigen eine 
kräftige Betätigung dorsaler Beugung an. Man kann sich wohl vorstellen, daß diese bei der angenommenen 
Ernährungsweise besonders häufig erfolgte, indem nach jedesmaligem Zuschnappen die Schnauze aus dem 
Wasser gehoben wurde, um das aufgenommene Wasser durch das Reusengebiß abfließen zu lassen und die 
erbeuteten Fischchen hinunterzuschlucken. Wenn im Hals und Vorderrumpf ein leistungsfähiger, ligamentöser 
Trageapparat ausgebildet war, wie ich ihn zu rekonstruieren versuchte (1929), so würde man wohl aus ihm 
schließen können, daß die Saurier mit Vorliebe in so flachem Wasser der Fischjagd oblagen, daß der Hals 
über der Wasseroberfläche getragen wurde. Auch beim Gang auf festem Boden nehme ich bei dem kurz- 
halsigen Dicraeosaurus eine solche Halshaltung an, während mir bei den sehr langhalsigen Sauropoden dann 
aus statischen Gründen eine steile Haltung viel wahrscheinlicher ist, wie sie G. Tornıer für Diplodocus ange- 
geben hat. 

Daß die Brachiosauriden wegen ihrer kräftigen Zähne und deren charakteristischer Abnutzung nach 
ihrer Ernährungsweise anders zu beurteilen sind, als Dicraeosaurus und Barosaurus, glaubte ich in meiner 
Abhandlung über die Schädel der Sauropoden der Tendaguru-Schichten zeigen zu können. Für die hypo- 
thetische Annahme Baron von Norcsas (1915), daß Dicraeosaurus hansemanni des mittleren Saurier- 
mergels und D. saftleri des oberen Sauriermergels die beiden Geschlechter einer Art darstellen, habe ich 
keinerlei Anhaltspunkte gefunden. Die Durcharbeitung und Bestimmung des Fundmaterials der Gattung 
haben keine Ausnahme von horizontverschiedenem Auftreten der beiden Arten ergeben. 


*) Nach Angabe Baron von Nopcsas (1930), ohne Literaturbeleg; vielleicht mündliche Äußerung F. A. Barners! 
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Die Fortführung der Präparationsarbeiten an der Dinosaurier-Ausbeute vom Tendaguru (Deutschost- 
afrika) hat unter dem Materiale des Grabens Ig, von Reck unter der Bezeichnung W.J. fortgeführt, neben 
anderem ein bisher noch nicht vertreten gewesenes Element des Kentrurosaurus-Schädels geliefert. Herr 
Prof. Janensch erkannte es als rechtes Dentale-Fragment und übersandte es mir freundlichst zur Ver- 
öffentlichung in Ergänzung der Kentrurosaurus-Monographie von 1924 (Palaeontographica, Supplem.- 
Bd. VII, S. 103—253). 


Kentrurosaurus aethiopicus Ha. (Bezeichnung: W J 60) Oberer Malm. Tendaguru, Deutsch-Ostafrika. 
Blick auf Ebene der Zahn-Alveolen. t/,. 


Ansicht der Medialiläche. Querschnitt mit Rinne für Meckelschen Knorpel. 


Überraschend ist wiederum die Übereinstimmung mit Stegosaurus: GıLMorE‘) gibt Abbildung und Be- 
schreibung eines ganz entsprechenden, rückwärts wohl etwas vollständigeren Dentale-Stücks, die fast über- 
nommen werden könnten! Nur die Dimensionen bleiben hinter jenen beträchtlich zurück. 


1) Smithson. Inst. U.S. Nat. Mus. Bull. 89, Washington 1914, S. 37, Fig. 8 und Taf. 5, 7, 8, 9. 
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Länge bis zur Alveole des 13. Zahns 85 mm 
Länge der Zahnreihe bis zum 13. Zahn 005% 
Höhe der Außenwand (leicht eingedrückt) 20 
Breite der Lippen-Platte am 10. Zahn DDNE 
Höhe der Innenseite an gleicher Stelle 28.20 


Die 4. Alveole enthält einen soeben durchbrechenden Zahnkeim. Vor dem vordersten Zahn biegt der 
Knochen unter Höhenverlust stark abwärts sowie nach innen zur Symphyse um und gibt an der Oberkante 
Raum für das Praedentale. Die Zahnreihe liegt ganz an der Innenkante der Oberfläche und verläuft in 
leicht nach außen offenem Bogen, ist auch vertikal ganz schwach aufgewölbt. 

Auf der zur Aufnahme des Oberkiefers dienenden, neben dem vordersten Zahne einsetzenden labialen 
Fläche sind die von GıLmorE erwähnten Foramina schwach sichtbar, ebenso 3 entsprechende Öffnungen 
seitlich der Symphyse, und zwar anscheinend in recht ähnlicher Anordnung wie bei Stegosaurus. 

Außerordentlich tief eingeschnitten zeigt sich die Rinne auf der Innenseite, die an der Symphyse seicht 
beginnend, den ganzen Knochen längs durchzieht, vom Spleniale bedeckt gewesen sein muß und dem Ver- 
laufe des Mecrerschen Knorpels entspricht. Der Unterrand des Dentale ist völlig scharf. - 


[Ich benutze die Gelegenheit zu einer Berichtigung: in meiner Kentrurosaurus-Monographie ist bei 
Abb. 4 Quadratum leider die Unterschrift „von außen“ — „von innen“ vertauscht worden.] 
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Taf. XI. 


Hirnhöhlenausgüsse. 


. Brachiosaurus brancai JanEnscH S.66, von rechts. 


Derselbe, von vorn. 

Derselbe, von oben. 
Brachiosaurus brancai Janensc# V 1, von rechts. 
Barosaurus africanus (E. Fraas) K 1, von rechts. 


. Barosaurus africanus (E. Fraas) dd 316, von links. 


Derselbe, von vorn. 
Derselbe, von oben. 
Barosaurus africanus (E. Fraas) dd 130, von links. 


. Dicraeosaurus hansemanni JanenscH dd 307, von links. 


Derselbe, von vorn. 
Derselbe, von oben. 
Dicraeosaurus hansemanni JanenscHh dd 495, von rechts. 
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Bruchlücke 

Bruchspalte 

Foramen der Carotis interna 

Canalis cranio-pharyngeus 

Foramen des Ductus endolymphaticus 
Fenestra epioptica - 

Fenster in der Wand der Hypophysengrube 
Fenestra ovalis 

Fossa subarcuata 

Foramen in der Wand der Hypophysengrube 
Foramen magnum 
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Hypophysengrube 

Porus acusticus 

Parietalöfinung 

Parietalsinus 

Postparietale Öffnung 

Foramen und Furche der Vena cerebralis media 

Foramen der Vena cerebralis posterior 

Vestibulum 

Aus dem fehlenden Schädeldach austretende Hirn- 
höhlenausfüllung 
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Rekonstruktion des Skeletts von Dieraeosaurus hansemanni JanenscH. 
In '/»o nat. Größe. a S 
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Die tertiären Wirbeltiere 
des Steinheimer Beckens 


Eine Gesamtdarstellung, besorgt von F. Berckhemer 
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Tel 1 Fische /W. Weiler, Worms — erschienen 1934. 
„ 1. Schildkröten / K. Staesche, Berlin. 

A. Testudiniden — erschienen 1931. 

B. Chelydriden. 

Anhang zu Teil Il / Schlangen- und Froschreste. 
„ Il. Vögel / Frau Soergel-Rieth, Freiburg i. Br. — in Vorbereitung. 
„ WW. Insektivoren und Nager /S. Schaub, Basel. 
„NV. Camivoren /H. Helbing, Basel — in Vorbereitung. 
„.. VI. Nashörner / F. Berckhemer, Stuttgart. 
„ .VIL Anchitherium, 
„ VII. Metaschizotherium/R.v.Königswald, Bandoeng — erschienen 1932, 
„ IX. Suiden. 
„Xu XI, Hirssche /F. Berckhemer, Stuttgart. 
„ xl. Mastodonten / H. Klähn, Rostock — erschienen 1931. 


Die Anregung zur Veranstaltung einer monographischen Neubearbeitung der 
Wirbeltierfunde des Steinheimer Beckens dankt der. Unterzeichnete Herrn Prof. 
Stromer v. Reichenbach in München. Seit dem Erscheinen der Arbeiten von 
Oscar Fraas über die Fauna von Steinheim ist manches wertvolle Fundstück hinzu- 
gekommen, und auch das schon Behandelte dürfte, nach heutigen Gesichtspunkten 
untersucht, Zusätzliches ergeben. So mag es gerechtfertigt und willkommen sein, dieses 
schönste und reichste Vorkommen obermiocäner Wirbeltiere in Deutschland mit freund- 
| licher Beihilfe zuständiger Fachgenossen in möglichster Vollständigkeit erneut darzu- 

1 stellen. Die Vorstände der Museen in Basel, Berlin, Dresden, Halle, München und 
- | Tübingen haben in entgegenkommender Weise die dortigen Materialien zur Verfügung 
1 gestellt. Für Mitteilungen über weitere Steinheimer Stücke wäre der Unterzeichnete 


dankbar. k 


” vE >, ae Um das Erscheinen der verschiedenen Arbeiten nicht von der systematischen 
a ‚Folge abhängig zu machen und dadurch zu hemmen, ist selbständige Seitenbezifferung 
> 0] der einzelnen Teile vorgesehen. Nach erfolgter vollständiger Veröffentlichung würden 
000] die Arbeiten dann in der eingangs gegebenen Anordnung als Supplement-Band Vin 
r | der Palaeontographica vereinigt werden. 
EN F. Berckhemer. 
% e Württ, Naturaliensammlung, Stuttgart. 
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Bis jetzt sind die Abteilungen I— III abgeschlossen; 
Abteilung IV befindet sich im Erscheinen. 
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Liefrg.1. — I. Aktlg.: Die Stüdküsten der Sula-Inseln Taliabu u. Mangoli: 
1. Abschnitt. BoEHM, G@., Grenzschichten zwischen Jura u. Kreide, M. 7 'af., 
2 Karten u. 15 Fig, 40. 1904. (46 S.) Nicht einzeln. 


Liefrg. 2. — I. Abtlg. 2. Abschnitt. BoEnMm, G., Der Fundpunkt am oberen 
Lagoi auf Taliabu, — 3. Abschnitt. BoEHM, G., Oxford des Wai Galo, M. 24 
Taf., 2 Karten u. 40 Fig. 40. 1907. (74 8.) 5 Mk. 50.—. 


Liefrg. 3 — I, Abtig. 4. Abschnitt. BorHM, G., Unteres Callovien. M. 13 
Taf. u. 37 Fig. 40, 1912. (59 S.) REN Mk. 3 
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Liefrg. 1.— II. Abilg. 1. Abschnitt, KRuMBEck, L., Obere Trias von Buru 
u. Misöl, (Die Fogischichten u. Asphaltschiefer West-Burus u, der Athyriden- 
kalk des Misolarchipels.) M. 11 Taf. u. 11 Fig. 40. 1913. (162 8.) Mk. 45.—. 


Diefrg. 2, — II. Abtlg. 2. Abschnitt. Seipirrz, W. v., Misölia, eine neue 
Brachiopoden-Gattung aus den Athyridenkalken von Buru u. Mis6l. M. 3 Taf. 
u. 9 Fig. 40. 1914. (32. 8.) Mk. 11. 


Liefrg 3, — IH. Abtlg. 3. Abschnitt. KRUMBECK, L., Obere Trias von. Su- 
mätra. (Die Padang-Schiehten von West-Sumätra nebst Anhang.) Nebst einer 
Einleitung: VERBEER, R. D. M,, Die Lagerungsverhältnisse der Trias-Schich- 
ten im Padang’schen Hochlande. M. 5 Taf, 4e, 1914, (72 S.) Mk. 21.—, 
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Diefrg. 1. — III. Abtlg, 1. Abschnitt, SOERGEL, W,, Stegodonten aus den 
Kendengschichten auf Java. M. 2 Taf. 40. 1914. (24 $.) Mk. 8—. 


Liefrg. 2, — II a 2. Abschnitt, DENINGER, K,. Zur Geologie von 
Mittel-Seran (Ceram). M. 6 Taf. 40. 1918, (834 8.) Mk. 16.—. 


Liefrg. 3. — III. Abilg. 3. Abschnitt, Geologische Ergebnisse der Reisen 
K. Deninger’s in den Molukken. I. Beiträge zur Geologie der Insel Buru. Nach 
den Tagebüchern u, Sammlungen K. Deninger’s von J. WANNER, M, 2 Taf. u. 
4 Pig. 40, 1922, (54 S.) aM 15 


Liefrg. 4 — III. Abilg. 4. Abschnitt. Geologische Ergebnisse der Reisen 
K. Deninger’s in den Molukken, II. Die Oxford-Tuffite der Insel Buru u. ihre 
Fauna. Nach den Tagebüchern u. Sammlungen K. De von K. HuMMEL. 
— 5. Abschnitt. Geologische Ergebnisse der Reisen K. eninger’s in den Mo- 
lukken. III. Brachiopoden, Lamellibranchiaten u. Gastropoden aus der oberen 
Trias der Insel Seran (Mittel-Seran). Nach den Tagebüchern u. Sammlungen 
K. Deninger’s v. L. Krumseck. M. 5 Taf, u, 26 Fig. 40, 1923, ee R 
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Liefrg. 1. — IV. Abilg. 1. Abschnitt, Henriıcı, H., Foraminiferen aus de 
Eozän u. Altmiozän von Timor. M. 4 Taf. u.26 Fig. 4°. 1934. (56 8) Mk. 16,80. 


